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Einleitung
Von anette Klasing

Liebe schwelle-Freundinnen und Freunde, liebe Leserinnen und Leser,

«Hoffnung in gewaltvollen Zeiten»: Das Jahr 2023 war nicht nur für die Stiftung  
die schwelle ein Jahr voller bedrohlicher gewalttätiger Nachrichten: der Krieg 
in der Ukraine hat weiterhin Tausende Menschen in der Ukraine das Leben ge-
kostet – auch Tausende junge Soldaten Russlands. Die Spirale der militärischen  
Sicherheitslogik hat bei uns die Debatte um die «richtige Strategie» in Zeiten 
von Unfrieden und Krieg befördert. Das Kuratorium unserer Stiftung hat nach 
vielen internen Gesprächskreisen und Diskussionen ein Papier zum Umgang mit  
«Gewaltfreiheit in Zeiten von Unfrieden und Krieg» erarbeitet. Dieses finden Sie 
in diesem Jahresbericht. Auch unsere Spenderinnen und Spender beschäftig-
te dieses Thema: Aus den für den Spenderpreis vorgeschlagenen Organisatio-
nen wählten sie den Verein Connection aus. Connection berät und unterstützt 
Kriegsdienstverweiger:innen aus vielen Ländern, so auch junge Verweiger:innen 
aus Russland, der Ukraine, der Türkei und Israel.

Ein anderer kriegerischer Konflikt hat uns ab Oktober in tiefes Entsetzen und Ver-
zweiflung gestürzt: das Massaker der Hamas an über 1000 israelischen Zivilist:innen 
mit dem anschließenden Krieg Israels in Gaza, der mittlerweile über 32.000 Men-
schen in Gaza das Leben gekostet hat. Einige Mitglieder unserer Stiftung waren 
zuvor im April auf Einladung unserer Partner «Combatants for Peace» in Israel 
und Palästina zu Besuch und hatten an der Joint Memorial Ceremony teilgenom-
men, einer Gedenkfeier für die Opfer auf beiden Seiten des so lange schon an-
dauernden Konflikts. 15.000 Menschen kamen dort zusammen, um den Betroffenen 
beider Seiten zuzuhören, die hoffnungsvoll den Weg zu einem gerechten Frieden  
beschreiten wollten – und immer noch wollen. Einen ausführlichen Bericht über diese 
Reise nach Israel und Palästina finden Sie im vorliegenden Heft. Unsere Partner  
«Combatants for Peace» waren ab Oktober dreimal zu Besuch in Bremen, um mit 
der Bremer Öffentlichkeit, aber auch mit Jugendlichen in Schulen, über die Situati-
on in Israel und Palästina zu sprechen. 

Das Thema «Krieg und/oder Frieden» hat uns das gesamte Jahr 2023 begleitet:  
Gemeinsam mit dem Bremer Rathaus haben wir am Weltfriedenstag, dem 21.  
September, eine Veranstaltung im Rathaus durchgeführt: «Wer Frieden will, mache 
Frieden – Gewaltfreiheit als Beitrag der Zivilgesellschaft zum Frieden». Es sprachen 
nach dem Grußwort des Bürgermeisters Dr. Andreas Bovenschulte die Friedens-
forscherin Prof. Dr. Hanne-Margret Birckenbach und Vertreter:innen aus unseren 
Partnerorganisationen. Mehr dazu ebenso in unserem Jahresbericht. 

Anette Klasing

ist seit 2007 Mitglied im Kuratorium und 

Vorstand der Stiftung die schwelle. 

Seit 2018 ist sie Vorsitzende des Vorstandes.

Sie engagiert sich seit vielen Jahren in

Israel und Palästina und begleitet

die schwelle Projekte in Südost-Europa 

und in Israel/Palästina.
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Zeitgleich zur Herausgabe dieses Jahresberichts findet unsere Friedenspreis
verleihung 2024 statt: Neben der oben erwähnten Organisation Connection erhält 
Maria Biedrawa den Internationalen Friedenspreis. Die Österreicherin Maria Bie-
drawa lebt in Frankreich und arbeitet seit 20 Jahren auf dem afrikanischen Konti-
nent sowie in unterschiedlichen Kontexten und Ländern als Friedensarbeiterin. Sie 
ist Trainerin in gewaltfreier Konfliktbearbeitung, Traumaberaterin und Mediatorin. 

Unsere Preisträger:innen und Projektpartner sind eine Hoffnung in gewaltvollen 
Zeiten: Sie stehen für einen friedvollen und lebensbejahenden Weg in die Zukunft. 
Sie verweigern sich Hass und Gewalt und arbeiten unermüdlich für Menschen
rechte.  

Die in diesem Jahresbericht vorliegenden Artikel geben einen Eindruck von der 
Bandbreite der von unserer Stiftung geförderten Projekte weltweit sowie unserer  
Aktivitäten vor Ort. Diese Arbeit ist nur möglich durch viele Unterstützer:innen, 
durch Spenden und Zustiftungen.  

Wir bedanken uns bei allen Freund:innen und Unterstützer:innen der schwelle – 
auch im Namen unserer Projektpartner – ganz herzlich für ihre Solidarität.

Bleiben Sie uns auch weiterhin treu!

Anette Klasing
Vorsitzende der Stiftung die schwelle

Unsere Pflicht ist es, vergangene Fehler 

in Frage zu stellen und eine heile Zukunft 

anzustreben. 

Es geht darum, den Kreislauf der Gewalt 

zu durchbrechen, indem man wegkommt 

von der Einstellung «Wer den Frieden 

wünscht, bereitet sich auf den Krieg vor» 

hin zu der Haltung «Wer den Frieden 

wünscht, bereitet den Frieden vor».

Wahrer Friede begegnet uns, wenn er Teil 

unserer Träume und unserer Wirklichkeit 

wird – wenn wir uns darauf vorbereiten“

Dan BarOn (israelischer Historiker) 

und Saliba Sarsar (palästinensischer 

Wissenschaftler), 2006
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Ausgezeichnet Mit 
deM Friedenspreis
Maria Biedrawa und 
Connection e.V.
Von Karoline Linnert

Der diesjährige Internationale Bremer Friedenspreis der Stiftung die 
schwelle geht an Maria Biedrawa für ihr unermüdliches, persönliches 
Engagement für Frieden auf dem afrikanischen Kontinent und an die 
Organisation Connection e.V. für ihren internationalen Einsatz für das 
Recht auf Kriegsdienstverweigerung. Bremens ehemalige Bürger­
meisterin Karoline Linnert hält als Schirmfrau des Friedenspreises  
die Laudatio.

Sehr geehrte Preisträgerin Frau Biedrawa, sehr geehrter Preisträger Herr Friedrich 
von Connection e.V., sehr geehrte Anwesende,
vor zwei Jahren durfte ich hier anlässlich der Verleihung des letzten Friedenspreises 
zu Ihnen sprechen und möchte wie zuvor mit einem Dank an die Menschen, die die 
Stiftung die schwelle tragen, beginnen. Heute wird zum 11. Mal dieser Preis verlie-
hen, was schon für sich für eine besondere Hartnäckigkeit und Überzeugungskraft 
spricht. Der Preis ist über Bremen hinaus bekannt und angesehen. Er trägt zur Er-
mutigung der Preisträgerinnen und Preisträger bei, unterstützt deren Arbeit, gibt 
ihnen ein Zeichen der verdienten Wertschätzung und schafft Raum für Diskussio-
nen. Bremen kann stolz auf Sie sein und dankbar für Ihr zivilgesellschaftliches En-
gagement. Für mich ist es jedenfalls immer eine Ehre, dass ich zur Preisverleihung 
zu Ihnen sprechen darf und ich ziehe daraus  neue Gedanken und Hoffnung – die 
wir ja wohl alle jetzt besonders brauchen.

Vor 2 Jahren fand die Preisverleihung kurz nach dem russischen Überfall auf die 
Ukraine statt und viele Diskussionen waren von Fassungslosigkeit geprägt. Krieg 
war bis dahin irgendwie weit weg und man hatte den Eindruck, dass die Welt
gemeinschaft die lokalen Kriege – nur wenige davon in Europa – schon irgendwie in 
den Griff bekommen könnte. Dieser Irrtum beschäftigt viele Menschen sehr und wir 
müssen uns eingestehen, dass zwischen dem Glauben an das Gute und dem Nicht-
Sehen-Wollen wohl nur ein schmaler Grad ist.

Heute sehen wir den Fortgang des Krieges in der Ukraine ohne realistische Vorstel-
lung, wie es dort wenigstens zu einem Waffenstillstand kommen könnte. Mehr als 
80.000 russische und ukrainische Soldaten wurden getötet, die 3-fache Anzahl ver-
wundet und über 11.000 ukrainische Zivilistinnen und Zivilisten starben in diesem 
Krieg, darunter viele Kinder, und es ist kein Ende in Sicht. Trauer, Wut und Ratlo-
sigkeit darüber sind ja nachvollziehbare Reaktionen und aus meiner Sicht besser 
als das selbstgewissse Beharren auf der Lieferung bestimmter Waffenarten, auf 
sofortigen Verhandlungen oder das Relativieren der Frage, wer wen angegriffen hat.

Es ist unbestreitbar, dieser Krieg wird nur durch Verhandlungen beendet werden. 
Aber die Ukraine ist nicht unsere Kolonie, so wie sie auch nicht zu einer Russlands 
werden möchte. Nichts sollte aber die deutsche Zivilgesellschaft davon abhalten, 

Karoline Linnert

war von 2007 bis 2019 Senatorin für 

Finanzen und Bürgermeisterin in Bremen. 

Seit 2013 ist sie Schirmfrau des 

Internationalen Bremer Friedenspreises 

der Stiftung die schwelle.
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darüber nachzudenken, welche Rolle Russland in einer Nachkriegsordnung ein-
nehmen könnte, wie Zusammenarbeit und wirtschaftliche Beziehungen aussehen 
könnten. Ein dauerhaft gepflegtes Feindbild jedenfalls kann und wird keine gute 
Zukunft bringen.

Als wäre das nicht genug, brach mit dem Überfall der Hamas auf drei israelische 
Kibbuzim und eine große Rave Party 7.10.2023 mit über 1200 getöteten Zivilist:innen 
und 200 Geiseln der Israel-Gaza-Krieg, mit jetzt über 30.000 Toten, aus. Seitdem 
beherrschen die Bilder des mittlerweile völlig zerstörten Gaza-Streifens die Nach-
richten. Ich denke, dass man nicht ernsthaft bestreiten kann, dass die israelische 
Kriegsführung nicht mehr überzeugend zeigen kann, dass nicht auch Rache und 
das Hinauszögern von Neuwahlen ein Motiv ist. Was soll darauf gedeihen? Wenn 
die Hamas zynisch ihre eigene Zivilbevölkerung zu Geiseln macht, liegt die geringe 
Chance auf Waffenruhe ja gerade darin, diese immer nur neuen Hass erzeugende 
Strategie gerade nicht mitzumachen.

Die weltweiten Militärausgaben steigen auf einen neuen Höchststand, so wie die 
Aktien der großen Rüstungsproduzenten, die Ächtung von Exporten in nicht de-
mokratische Länder ist auf dem Rückzug. Damit werden die Volkswirtschaften ge-
schwächt: dieses Geld fließt jedenfalls nicht in Bildungsarbeit, Gesundheitswesen, 
Infrastruktur und Klimaschutz, alles notwendig für Entwicklung und zur Gewaltprä-
vention.

Der Friedenspreis erscheint nötiger denn je, andererseits fast anachronistisch und 
gewinnt gerade daraus seine Stärke: Wenn Putin und Netanjahu schon nicht auf 
uns hören, unsere Überzeugungen bleiben und sie tragen auch Früchte. Viele Men-
schen lassen sich in ihrem Streben nach mehr Gerechtigkeit nicht beirren. Der Frie-
denspreis ist vor allem ein «Mutmacher».

Den Friedenspreis der schwelle 2024 in der Kategorie «wegweisende Friedensar-
beit» bekommen Sie, Frau Maria Biedrawa, für ihre unermüdliche Friedensarbeit in 
Zentralafrika, in Ländern wie Kongo, Togo, Burundi, Südsudan, der zentralafrikani-
schen Republik und anderen.

Frau Biedrawa ist gebürtige Österreicherin und lebt in Frankreich. Sie ist Sozialpä-
dagogin und Logotherapeutin und hat sich in gewaltfreier Konfliktberatung weiter-
gebildet. Seit 2018 sind Sie im Vorstand von «Church and Peace» und betreiben in 
Paris ein Fortbildungsinstitut für Sozialarbeit. Seit 20 Jahren arbeitet Frau Biedrawa 
in verschiedenen Ländern Afrikas in den Bereichen Traumabegleitung, bietet Aus-
bildung in Grundlagen und Methoden der Gewaltfreiheit an und ist Initiatorin und 
Teil von interreligiöser Begegnung. Voraussetzung ist, dass Sie von Initiativen vor 
Ort eingeladen werden, das sind oft kirchliche Institutionen. Vor dem Hintergrund 
ihres christlichen Weltbildes mit Respekt und interreligiöser Sensibilität legt Frau 
Biedrawa besonderen Wert darauf, die einheimische Bevölkerung einzubeziehen 
und in den gebildeten Teams Friedensarbeit zu vermitteln. Dabei werden die kul-
turellen Wurzeln geachtet und es wird vermieden, mit kolonialem Blick der Domi-
nanzkultur den Menschen etwas überzustülpen.

Friedenspreisträgerin Maria Biedrawa setzt 

sich mit lokalen Friedensaktivistinnen 

und Friedensaktivisten für Frieden und 

Versöhnung in verschiedenen afrikanischen 

Ländern ein.
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Frau Biedrawa weist darauf hin, dass es sich bei der Zunahme von Gewalt in zent-
ralafrikanischen Staaten um Auswirkungen des weiterhin bestehenden Kolonialis-
mus handelt und dass gerade der Reichtum an Rohstoffen der Kern ist. «Genozide, 
Kriegverbrechen und Verbrechen gegen die Menschlichkeit beginnen nicht mit der 
Machete, sie beginnen in den sauberen Büros der Militärs, Politiker und Industriel-
len». In Afrika ist der Demokratisierungsprozess nach Ihrer Aussage in den letzten 
Jahren um 30 Jahre zurückgefallen. Mutig benennen Sie die Rolle, die dabei die 
Großmächte USA, Russland, China und die ehemalige (?) Kolonialmacht Frankreich 
spielen.

Besonders beeindruckt hat mich die Aussage junger Menschen aus dem Südsudan, 
die erklärten, dass sie mit Begriffen wie Frieden oder Gerechtigkeit nichts anfan-
gen können, «weil das hier niemand gesehen hat, weder wir, noch die Generation 
unserer Eltern oder Großeltern». Friedensarbeiter:innen werden oft verfolgt und 
riskieren ihr eigenes Leben. Man kann sich dieses Lebensgefühl, über Generationen 
hinweg Willkür, Gewalt und fehlender Rechtsstaatlichkeit ausgesetzt zu sein, nur 
schwer vorstellen. Ihnen, Frau Biedrawa, gelingt es trotz dieser Erfahrungen ganz 
offensichtlich, eine Sehnsucht nach Frieden und Gerechtigkeit zu wecken und in 
Taten münden zu lassen.

Die Arbeit in Gruppen ist gewaltfrei und unbewaffnet, es ist auch das Ziel, dass die 
Täter um Verzeihung bitten, um die Gewaltspirale zu unterbrechen. Für die Opfer 
geht es darum, «Konflikte zu überleben, körperlich, psychisch und seelisch». Für 
Frau Biedrawa ist im Sinne Mahatma Gandhis Frieden nicht das Ziel, sondern der 
Weg. Ich freue mich, gleich von Ihnen noch mehr über ihre Arbeit zu erfahren und 
darüber was wir tun können, um Sie zu unterstützen.

Den Spender:innenpreis für Ermutigende Initiativen erhält die Organisation Con-
nection e.V., die sich klar gegen militärische Gewalt als Mittel der Politik wendet. 
Connection e.V. setzt sich seit 1993 international dafür ein, dass das Menschenrecht 
auf Kriegsdienstverweigerung weltweit durchgesetzt wird und unterstützt mit ei-
nem internationalen Netzwerk Deserteure aus kriegsführenden Ländern wie Ex-Ju-
goslawien, der Türkei, Israel, der USA und jetzt im Rahmen der Kampagne «Object-
WarCampaign» aus Russland, Belarus und der Ukraine. Dabei geht es um Beratung, 
Schutz vor Strafverfolgung und die Absicherung des Rechtes auf Asyl.

1987 hat die Vollversammlung der Vereinten Nationen – allerdings ohne Rechts-
bindung – Kriegsdienstverweigerung zum allgemeinen Menschenrecht erklärt. Der 
Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte entschied 2011, dass Kriegsdienst-
verweigerung dann von der europäischen Menschenrechtskonvention gedeckt ist, 
wenn ihr eine «tief verwurzelte und ernsthafte» Überzeugung zugrunde liegt. Vie-
le Mitgliedsstaaten halten sich nicht daran. Die Ukraine hat das Recht auf Kriegs-
dienstverweigerung ausgesetzt.

Immer bei den Menschen, mit den 

Menschen vor Ort, aber niemals im 

Vordergrund. Die Friedensarbeit von 

Maria Biedrawa ist begleitend, stützend 

und motivierend. Sie ermöglicht, die 

eigenen Kräfte zu mobiliseren.
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250.000 Männer sind aus Russland seit Februar 2022 geflohen, 22.000 aus Belarus 
und über 200.000 Männer im wehrpflichtigen Alter aus der Ukraine. Bundeskanzler 
Scholz hat russischen Männern Schutz in Deutschland versprochen. 100.000 ukra-
inische Männer haben in Deutschland vorübergehenden Rechtsschutz – aber eine 
Sicherheit ist damit nicht gegeben. Aus einer Stellungnahme des wissenschaftli-
chen Dienstes des Deutschen Bundestages vom 16.11.2023 geht hervor, dass das 
Recht auf Asyl eher für russische Kriegsdienstverweigerer gelten könnte, da diese 
bei der Armee zu Taten gegen die Zivilbevölkerung und zu völkerrechtswidrigen 
Handlungen gezwungen werden können. Das ist vielleicht ein pragmatischer Weg, 
ist aber nicht die Anerkennung eines Grundrechtes auf Kriegsdienstverweigerung.

Für mich ist es ein unauflösbarer Widerspruch: Einerseits zeigt die Erfahrung, dass 
die Selbstbestimmung der Völker, das Recht auf Verteidigung, Freiheit und Grund-
rechte zu oft auch mit der Anwendung von Waffengewalt einhergehen. Ich als Deut-
sche, die die Beendigung der Naziherrschaft und ein Leben in großer Sicherheit und 
Wohlstand dem Tod vieler alliierter Soldaten verdankt, will das nicht vergessen. 
Andererseits ist es richtig, dass Staatsgewalt auch von demokratischen Staaten Halt 
machen muss vor den Gewissensentscheidungen der Bürgerinnen und Bürger. Das 
muss auch dann gelten, wenn der Staat – wie jetzt die Ukraine – angegriffen wird. 

Ihr Ansatz ist radikal. Sie sehen damit Kriegsdienstverweigerung als Teil der Lan-
desverteidigung und schlagen einen großen Bogen, indem Sie eine Zukunft zeigen, 
in der sich Kriegstreiber eben nicht mehr darauf verlassen können, genug Men-
schen zu finden, die sich für ihren Wahnsinn opfern wollen. Ihr Ansatz ist auch 
radikal humanitär, indem Sie mit der Durchsetzung des Rechtes auf Kriegsdienst-
verweigerung und Desertion nicht warten wollen, bis auch die letzten eingesehen 
haben, dass Kriege einige reich machen und viele tot. Und Ihr Ansatz ist radikal, 
weil Sie sich auf die Frage der Kriegsgründe, ob ein Krieg in dieser Lage nun legitim, 
gerecht, sinnvoll, geboten oder was auch immer sein mag, nicht einlassen, sondern 
das Recht des Individuums stark machen, unabhängig davon zu entscheiden, ob es 
selbst daran teilnehmen will.

Sie haben vielen Menschen geholfen, die ihre Heimat verlassen haben, um nicht 
auf andere Menschen schießen zu müssen, die mit der sozialen Ächtung und der 
Angst, zurückkehren zu müssen, leben. Und Sie helfen uns allen, die Menschen in 
den Kriegen zu sehen, die eben keineswegs alle Hurra rufen, sondern selbst innere 
Konflikte haben oder legitimerweise auch gerne nur weiter leben möchten.

Herzlichen Glückwunsch an Frau Biedrawa und den Verein Connection für den Er-
halt des Friedenspreises der Stiftung die schwelle. Ich freue mich darauf, gleich von 
Ihnen mehr zu erfahren.

Die Stiftung die schwelle richtet seit 2003 

den Internationalen Bremer Friedenspreis 

aus. Damit sollen Menschen und Organi-

sationen geehrt werden, die in ihrer Arbeit 

Vorbild sind im Einsatz für Frieden, Gerech-

tigkeit und Bewahrung der Schöpfung. 

Spendenstichwort: Friedenspreis

Friedenspreisträger Connection e.V. setzt 

sich für das Menschenrecht auf Kriegs-

dienstverweigerung und Dersertion ein.

Sie begleiten und unterstützen 

Verweigerer:innen und bringen das Thema 

Kriegsdienstverweigerung in die Öffent-

lichkeit. 
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Den Schmerz der 
anderen anerkennen
Besuch in Israel 
und Palästina
Von Bärbel Ludewig und Anette Klasing

«Als menschliche Wesen teilen wir den gleichen Schmerz. Und wenn wir 
uns sehen, treffen und sprechen, werden die Flammen des Hasses viel­
leicht erlöschen, und es wird Raum für ein wenig Versöhnung und Leben 
geschaffen.» So sagte es Yuval Sapir, im Gedenken an seine Schwester 
Tamar am 24. April 2023 bei der jährlichen «Joint Memorial Ceremony» 
von Combatants for Peace und Parents Circle. 

Auf Einladung unserer Partner «Combatants for Peace» reiste eine kleine 
Delegation der schwelle Ende April 2023 nach Israel und Palästina. Das Da-
tum war bewusst gesetzt: Am 24. April fand die «Joint Memorial Ceremony» 
in Gedenken an die israelischen und palästinensischen Opfer der Kriege 
bzw. des Konflikts in Tel Aviv statt. Es war der Vorabend des nationalen 
israelischen Gedenktages für die getöteten Soldat:innen, an die im ganzen 
Land mit Sirenen und feierlichen Zeremonien gedacht wird. Die Reise fand 
statt in einer Zeit wöchentlicher großer Demonstrationen gegen die rechts-
extreme Regierung und der sogenannten «Justizreform» Netanjahus: eine 
Reform, die der neuen Regierung zu größerer Macht über die Justiz, über 
den Obersten Gerichtshof, verhelfen soll. Gleichzeitig waren weitreichende 
Maßnahmen geplant und teilweise schon verabschiedet, die das Leben 
der Palästinenser:innen in den von Israel besetzten palästinensischen 
Gebieten weiter erschweren. 

Am folgenden Tag waren wir mit Rana Salman, der palästinensischen Ge-
schäftsführerin von den «Combatants for Peace» in Beit Jala verabredet. 
Sie berichtete uns von den Erfolgen der Freedom School, einem Projekt für 
junge Israelis und Palästinenser:innen. Rana freute es ganz besonders, dass 
sich auch Jugendliche aus Nablus und Jenin angemeldet hatten, denn dort 
radikalisierten sich in den Monaten zuvor viele junge Männer angesichts der 
Siedlergewalt und der Gewalt durch israelische Soldaten. Rana betonte das 
Anliegen: Die Trainings für gewaltfreien Widerstand gegen die Besatzung 
sollen positiven Einfluss auf die jungen Menschen dieser Region nehmen.

Bärbel Ludewig

ist seit 2021 im Kuratorium und im 

Vorstand der Stiftung die schwelle. 

Die Versicherungsmathematikerin und 

langjährige ehrenamtliche Schatzmeisterin 

der Bremischen Evangelischen Kirche, küm-

mert sich um die Finanzen der Stiftung und 

ist in der Israel-Palästina AG aktiv.

Bei der «Joint Memorial Ceremony» am  

24. April 2023 wurde in Tel Aviv gemeinsam 

der israelischen und palästinensischen 

Opfer des Konfliktes gedacht. 

Mehr als 15.000 Israelis und 

Palästinenser:innen waren vor Ort. 

Auf www.dieschwelle.de ist die 

Veranstaltung als Film zu sehen.
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Humanitäre Aktionen sind eine weitere selbst gestellte Aufgabe der 
Aktivist:innen: Besonders im Jordantal werden immer wieder Häuser und 
auch ganze Dörfer nach einem «Abrissbeschluss» von der israelischen 
Armee zerstört. CfP hilft beim Wiederaufbau. Humanitäre Hilfe ist das 
eine, politische Öffentlichkeitsarbeit das andere. Wir fuhren mit Osama 
Eliwat, einem Kollegen von Rana, später ins Jordantal, eine Region, in der 
Israel das Leben von Palästinensern bzw. Beduinen sehr schwer macht. Das 
Jordantal ist das wichtigste Wassergebiet und Agrarland der Westbank mit 
vielen großen Gewächshäusern von israelischen Siedler:innen. «Controlling 
water is controlling life.» Diesen Satz hörten wir oft. Wir sahen ein Dorf 
in dem CfP mit 200 Aktivist:innen eine Schule und einen Kinderspielplatz 
gebaut hatten, damit 350 Kinder nicht mehr kilometerweit nach Jericho zu 
Fuß in die Schule gehen müssen. Die israelische Militärverwaltung drohte 
damit, die Schule und das ganze Dorf abzureißen. 

Mit der Organisation «Breaking the Silence» fuhren wir nach Hebron. Wir 
starteten unsere Tour in Kiryat Arba, einer Siedlerhochburg bei Hebron: 
hier ist das Grab von Baruch Goldstein, der 1994 ein schweres Massaker 
an Palästinensern in der Ibrahimi Moschee verübte. Der jüdische Arzt 
und Offizier Goldstein tötete 29 Menschen. Er war glühender Anhänger 
von Kahana und seiner rechtsextremen Kach Partei. Heute sieht sich der 
israelische Minister Ben-Gvir als Nachfolger von Kahana und seiner Kach 
Partei. Nach dem Massaker 1994 wurde über die gesamte palästinensische 
Bevölkerung in Hebron eine Ausgangssperre verhängt. Mittlerweile ist He-
bron in zwei Zonen aufgeteilt: In H1 und in H2. In Hebron 1, mit ca. 230.000 
Palästinenser:innen die zweitgrößte Stadt in der Westbank, lebt der größte 
Teil der Bevölkerung, aber auch einige Tausend leben in H2, wo zusätzlich 
ca. 800 Siedler:innen leben. 

Die Zone H2 wird von Siedlern und Soldaten kontrolliert und steht unter 
israelischer Verwaltung. In Spitzenzeiten befinden sich dort bis zu 2000 
Soldat:innen, im Regelfall um die 400. In diesem Gebiet H2 befindet sich 
die ehemalige Altstadt der Palästinenser:innen, der Souk. Heute ist H2 eine 
«Ghosttown» mit verschlossenen Häusern und Geschäften, 43 palästinensi-
sche Häuser wurden geräumt und dienen seither als militärische Outposts. 
86 Checkpoints bzw. Barrieren zersiedeln die Straßen und 1500 Geschäfte 
von Palästinensern wurden geschlossen. Die Siedler:innen Hebrons in H2 
demonstrieren ihre Kontrolle und verbergen ihre Aggressionen gegenüber 
Palästinenser:innen sowie Touristen nicht. 

In Bethlehem besuchten wir die Dar al Kalima Universität, deren Präsident 
Pfarrer Dr. Mitri Raheb ist. Das quirlige Leben der jungen Leute war beim 
Betreten des Campus sofort spürbar. Unser Gespräch mit Mitri drehte sich 
vor allem um die Frage der «Hoffnung und Zuversicht der jungen Gene-
ration» angesichts der erneuten Gewaltspirale in den palästinensischen 
Gebieten. Jeden Tag verbreiten Siedler:innen und israelische Soldat:innen 
Angst und Schrecken in den palästinensischen Orten, fast jeden Tag gibt 
es auch Tote. Während unseres Aufenthalts wurde südlich von Bethlehem 
ein 16-jähriger Teenager von Soldaten getötet, weil er Steine auf sie ge-
worfen hatte. Mitri erläuterte: «Wir sollten nicht den Tod feiern, sondern 
das Leben!» Die Leute, auch die Jugendlichen, würden immer mehr vom 
Tod reden anstatt das Leben zu gestalten. Die Bildungs- und Kulturarbeit 
in Dar al Kalima bedeutet in diesem Kontext viel. Die Studienfächer bzw. 

In der Zone H2 in Hebron wurden in der 

ehemalige Altstadt der Palästinenser:innen 

die Geschäfte geräumt und verschlossen. 

Israelische Soldatinnen und Soldaten 

sichern die dort entstandenen israelischen 

Siedlungen. 

In dem Innenhof der Dar al Kalima Univer-

sität wurde das aktive Studierendenleben 

sichtbar. Diskutierende junge Menschen 

waren überall zu sehen. 
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Ausbildungen vermitteln zukunftsorientierte Kompetenzen, sei es im 
Bereich Innenarchitektur und Design oder auch im Bereich Management 
von Organisationen. Uns beeindruckte die Lebendigkeit und positive Aus-
strahlung der jungen Leute auf dem Campus und in den Räumen. Dar al 
Kalima hat ihre Angebote ausgeweitet nach Gaza: Dort sei es sehr wichtig, 
Hoffnung zu geben und eine gute Bildung anzubieten. Das Dar al Kalima 
College in Gaza ist in einem sehr schönen alten Haus untergebracht, dort 
werden junge Frauen und Männer gemeinsam unterrichtet. Gerade die 
jungen Leute seien wissbegierig, mit den Medien gut vertraut und hätten 
auch viel Kreativität. Davon konnten wir uns anschließend am Beispiel 
der Fotoausstellung selbst ein Bild machen, die wir nach der Reise nach 
Deutschland geholt haben. 

Wir haben unsere Reise auch genutzt, um unsere Friedenspreisträgerinnen 
2019 «Women Wage Peace» (WWP) zu treffen: Angela Scharf erzählte uns, 
dass der «Mother's Call» mittlerweile sehr verbreitet ist und besonders 
in den sozialen Netzwerken großes Echo findet. WWP ist Teil der breiten 
Demokratiebewegung, die gegen die Justizreform von Netanjahu prote-
stiert. Die national-religiösen Kräfte wollen auch die Rechte der Frauen 
einschränken, viele Maßnahmen gegen Frauen werden in den religiösen 
Communities bereits umgesetzt. Angela berichtete, dass es jetzt auch eine 
offizielle palästinensische Partnerorganisation zu WWP gibt: Women of 
the Sun, auch diese Organisation haben wir später besucht. Die palästi-
nensischen Frauen dieser noch recht neuen Organisation sind sehr aktiv 
geworden, denn der Kampf für Frauenrechte in der palästinensischen Ge-
sellschaft ist angesichts der Besatzungslage nicht einfach und braucht viel 
Mut. Sie wollen mit Women Wage Peace Israel zusammenarbeiten, fordern 
aber auch einen gemeinsamen Kampf gegen die Besatzung.  Women Wage 
Peace  und Women of the Sun führten noch am 4. Oktober einen großen 
Marsch für Frieden und Demokratie mit internationaler Beteiligung durch. 

Eine weitere spannende Begegnung hatten wir mit Wi’am, dem Zentrum 
für gewaltfreie Konfliktbearbeitung in Bethlehem. Das Center Wi’am mit 
seinem Direktor Zoughbi Alzoughbi arbeitet schon seit vielen Jahren pro-
fessionell im Bereich Konfliktberatung und Konfliktmoderation. Zoughbi 
selbst ist ausgebildeter «Sulha» Facilitator. Sulha ist eine weitverbreitete 
traditionelle arabische Konfliktmediation, die gerade auch in Palästina 
noch häufig praktiziert wird. Die jahrzehntelange israelische Besatzung 
und Demütigung führe auch zu innergesellschaftlichen Eskalationen und 
zu häuslicher Gewalt. Zoughbi sagte, dass es sehr wichtig sei, die inner
gesellschaftlichen Konflikte zu bearbeiten. Natürlich kämpfen auch sie 
gegen die Besatzung, aber um einen gewaltfreien Widerstand richtig füh-
ren zu können, müssten auch die Konflikte in der eigenen Gesellschaft 
bearbeitet werden. 

Anette Klasing

ist seit 2007 Mitglied im Kuratorium und 

Vorstand der Stiftung die schwelle. 

Seit 2018 ist sie Vorsitzende des Vorstandes.

Sie engagiert sich seit vielen Jahren in

Israel und Palästina und begleitet

die schwelle Projekte in Südost-Europa 

und in Israel/Palästina.

Aus der Ausstellung «Inhabited Spaces»
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Wichtig ist dem Center die Ausbildung junger Leute in gewaltfreier Kon-
fliktbearbeitung. Sie sollen als zukünftige Mediator:innen in ihren Com-
munities wirken. Das sogenannte Friedenslager auf der palästinensischen 
Seite sei sehr schwach, denn die aggressive Besatzungspolitik der letzten 
Jahre habe zu viel Resignation, Frustration und auch Gewalt geführt. Daher 
gehe es ihnen aktuell weniger um Begegnungsarbeit mit Israelis, sondern 
um Reduzierung von Gewalt, Abbau von Hass und Feindschaften sowie 
um das Aufbauen von Hoffnung. Die Vorbereitung von Begegnungen und 
Dialog kämen dann anschließend, diese müssten auf Augenhöhe gesche-
hen. Zoughbi meinte, die Hoffnung sei nach wie vor da und verwies auf 
Vorbilder wie z.B. Südafrika, Nordirland oder auch Deutschland (Fall der 
Mauer und Wiedervereinigung).

Nun, nach dem 7. Oktober 2023 befinden sich unsere Partner und Freund:innen 
in Israel und Palästina in einer großen Krise angesichts des Massakers der 
Hamas an israelischen Zivilist:innen und des furchtbaren Krieges in Gaza mit 
Zehntausenden getöteten Menschen. Seit Oktober 2023 haben uns Rotem 
Levin und Osama Eliwat von den Combatants for Peace dreimal in Bremen 
besucht, um klar zu sagen, dass sie nicht aufgeben werden in ihrem Kampf 
für gewaltfreie Wege zum Frieden. Sie appellierten an uns Deutsche: gerade 
jetzt sei es wichtig die Friedensarbeit in Israel und Palästina zu unterstüt-
zen, denn leider würden mutige Beispiele dieser Initiativen in unseren 
Medien viel zu selten präsentiert. Wir als Stiftung die schwelle sehen es 
als unsere Aufgabe an, das Friedenslager zu stärken und zu unterstützen. 
Frieden ohne Gerechtigkeit ist kein wirklicher Frieden, dazu gehört auch 
ein Leben in Freiheit – ohne Besatzung. 

Inhabited Spaces
Eine Fotoausstellung der Dar al Kalima Universität Bethlehem
Die Fotos der Ausstellung «Inhabited Spaces» wurden 2022 von jungen 
Fotokünstlern in den palästinensischen Gebieten der Westbank und Gaza 
gemacht. Sie zeigen das alltägliche Leben vor dem 7. Oktober 2023, vor 
dem Massaker der Hamas an israelischen Zivilisten und dem sich daran 
anschließenden Krieg der israelischen Armee in Gaza. Die Fotoausstellung 
ist das Ergebnis eines Wettbewerbs im Fachbereich Fotografie der Dar al-
Kalima Universität in Bethlehem. 

Die Ausstellung wurde im März und April in Bremen im Alten Fundamt ge-
zeigt und wird erneut im November in der Kirche «Unser Lieben Frauen» 
zu sehen sein. Sie wird auch in anderen Städten in Deutschland gezeigt 
werden.

Aus der Ausstellung «Inhabited Spaces»

A FICTIONAL STORY: Dieses Foto von Shadi 

Tabatiti zeigt Jugendliche beim Fußball

training im Palästina-Stadion in Gaza. 

Sie trainieren dort trotz ihrer in früheren 

Kriegen verursachten körperlichen  

Behinderungen.

Zoughbi Alzoughbi, der Direktor des Center 

Wi’am, setzt sich für traditionelle gewalt-

freie Konfliktbearbeitung in Palästina ein 

und bildet junge Menschen in gewaltfreier 

Konfliktbearbeitung aus.

Die Stiftung die schwelle unterstützt seit 

vielen Jahren Friedensorganisationen in 

Israel und Palästina. Aktuell haben wir eine 

kooperative Partnerschaft mit den Com-

batants for Peace. Für ihre Friedensarbeit 

brauchen sie Unterstützung

Spendenstichwort: Combatants for Peace, 

Israel / Palästina
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Menschenrechte 
in Gefahr
Schwierige Situation 
in Nicaragua
Von Beate Löwe-Navarro

Die Lage der Menschenrechte in Nicaragua hat sich 2023 weiter ver­
schlechtert. Viele junge Menschen verlassen das Land, die Zukunftsper­
spektive demokratischer öffentlicher Einrichtungen wird untergraben, 
und Nichtregierungsorganisationen stoßen bei ihrer Arbeit auf immer 
mehr Hindernisse. Während die Unterdrückung aller Sektoren der 
Gesellschaft andauert, wurden insbesondere die Kontrollmechanismen 
zur Enteignung von zivilgesellschaftlichen Einrichtungen und Organisa­
tionen verstärkt.

Nachstehende Informationen stammen überwiegend von unserem ehe-
maligen Projektpartner in Nicaragua, dem Frauenkollektiv «Colectivo de 
Mujeres» aus Matagalpa, das sich auch unter äußerst problematischen 
Umständen aktiv für Frauen- und Kinderrechte einsetzt. 

Auch im Januar und Februar 2024 wurden die willkürlichen Festnahmen fort-
gesetzt und 17 Mitarbeitende der katholischen Kirche ausgebürgert. 121 als 
politische Gefangene anerkannte Menschen befinden sich weiterhin in Haft, 
darunter 19 Frauen. Die meisten von ihnen sind angeklagt, «die nationale 
Integrität zu beeinträchtigen» und «falsche Nachrichten zu verbreiten». 
Bis Januar 2024 wurden mehr als 3.560 Nichtregierungsorganisationen 
geschlossen, davon 286 Frauengruppen, aber auch kirchliche und medizi-
nische Einrichtungen sowie internationale Hilfsorganisationen. Im August 
2023 musste die von Jesuiten betriebene Zentralamerikanische Universität 
(Universidad Centroamericana) ihre Aktivitäten einstellen. Mindestens 57 
Medienorganisationen wurden geschlossen, und 208 Journalist:innen gingen 
seit 2018 ins Exil. Angesichts der anhaltenden soziopolitischen Krise stieg 
die Gesamtzahl der Vertriebenen bis Ende 2023 auf 804.000, was 11,34% der 
Bevölkerung des Landes entspricht. Im Wirtschaftsbereich konzentrieren 
sich die Prognosen auf eine Zunahme der familiären Überweisungen aus 
dem Ausland, die angesichts fehlender Arbeitsplätze und niedriger Löhne 
die Haushalte über Wasser halten und dafür sorgen, dass die Familien 
wenigstens etwas zu essen haben.  

Die Regierung veröffentlichte für die Jahre 2022 und 2023 weder Zahlen 
zur Gewalt gegen Frauen noch zu Femiziden. Nach übereinstimmenden 
Angaben verschiedener Medien wurden 2023 insgesamt 74 Frauenmorde 
gezählt, und in diesem Jahr waren es bisher (Stand März 2024) fünf, davon 
drei in den Gemeinden von Matagalpa. Außerdem bestehen nach wie vor 
Probleme mit dem totalen Abtreibungsverbot. Auch gibt es Angriffe gegen 
die autonomen Verwaltungen der indigenen und schwarzen Gemeinden 
an der Atlantikküste. Zudem herrscht generelle Straflosigkeit für schwer-
wiegende Menschrechtsverletzungen.

Beate Löwe-Navarro
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In diesem Klima der allgemeinen Instabilität unterstützte das Frauen-
kollektiv von Matagalpa weiterhin die drei ländlichen Gemeinden, die 
noch Aktivitäten mit Frauen und Kindern durchführen, und förderte die 
Organisation und Entwicklung von sechs pädagogischen Spielräumen für 
städtische Kinder.

In privaten Räumlichkeiten hält das Frauenkollektiv außerdem die gy-
näkologische Gesundheitsfürsorge und die Betreuung von Schwangeren 
aufrecht. Weitere Aktivitäten umfassen die emotionale Unterstützung von 
Frauen, persönlich oder via Internet, sowie die rechtliche Orientierung bei 
juristischen Auseinandersetzungen und in einigen Fällen die Begleitung 
von Familien. Mit dem monatlichen Improtheater halten die Frauen des 
Kollektivs die Begleitung in verschiedenen emotionalen Situationen auf-
recht und stärken sich untereinander. Da ein Teil von ihnen inzwischen 
verstreut im Ausland lebt, findet das Improtheater per Zoom statt. Trotz der 
extrem eingeschränkten Handlungsspielräume setzte das Frauenkollektiv 
seine Informations- und Kommunikationsarbeit mit Radioprogrammen und 
Botschaften über das Internet und die sozialen Netzwerke fort. 

Vilma Núñez de Escorcia
Im Februar 2023 entzog der Staat 94 Nicaraguanerinnen und Nicaraguanern, 
die des angeblichen Verbrechens des «Verrats» beschuldigt wurden, die 
Staatsangehörigkeit und die Staatsbürgerrechte «auf Lebenszeit». Außerdem 
wurde die Beschlagnahme sämtlicher Immobilien der Angeklagten angeord-
net. Zu den Betroffenen gehört auch die Vorsitzende des Nicaraguanischen 
Zentrums für Menschenrechte (CENIDH), Vilma Núñez de Escorcia, die 2019 
den Internationalen Bremer Friedenspreis der Stiftung die schwelle für ihr 
Engagement für Menschenrechte in Nicaragua erhalten hat. 

Als Stiftung schlossen wir uns einer spontan gebildeten Solidaritäts- und 
Unterstützungsgruppe aus verschiedenen Menschenrechtsgruppen und 
Einzelpersonen in Deutschland an und unterstützten die Forderung an die 
nicaraguanische Regierung, die Beschuldigungen gegen die 94 Menschen 
zurückzunehmen und ihnen die Staatsbürgerrechte und ihr Eigentum 
zurückzugeben.

Anders als die meisten der Betroffenen, die inzwischen Nicaragua verlassen 
haben, ist Vilma Núñez entschlossen, trotz allem auf jeden Fall in Nicaragua 
zu bleiben. Wir beobachten die weitere Entwicklung, um gegebenenfalls 
bei einer weiteren Verschärfung der Situation gemeinsam mit anderen 
Organisationen und Personen Aktivitäten zur Unterstützung von Vilma 
Núñez zu organisieren. 

Im November 2023 beging Vilma Núñez ihren 85. Geburtstag, wozu wir ihr 
im Namen der schwelle herzliche Glückwünsche übermittelt haben.

In ländlichen Gemeinden in Nicaragua ist 

die Unterstützung von Frauen und Kindern 

Gewaltprävention, Ermutigung und Empo-

werment. 

Vilma Núñez de Escorcia bei der Friedens-

preisverleihung 2019 mit Laudatorin 

Luise Scherf
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Im Garten der 
Möglichkeiten
Neue Impulse in 
Bosnien
Von Susanne Korhammer

Das Zentrum für Friedensarbeit (CIM) setzt sich seit 20 Jahren für Ver­
söhnung- und Friedensarbeit in Bosnien ein.  Ziel ist es, durch Friedens­
arbeit mit Jugendlichen die Gräben zwischen den Bevölkerungsgruppen, 
die der Krieg in den 1990er Jahren geschaffen hat, zu verkleinern und 
einen Beitrag zu leisten, dass bosnische Kroat:innen, Serb:innen und 
Bosniak:innen friedlich und nachbarschaftlich wieder zusammenleben 
können. 

Seit der Imam Vahidin Omanović im Jahr 2011 den Friedenspreis der Stif-
tung die schwelle bekam, besteht eine kontinuierliche Zusammenarbeit. 
Das von ihm mit dem Imam Mevludin Rahmanović 2004 in Sanski Most, 
einer im Norden von Bosnien-Herzegowina gelegenen Kleinstadt, gegrün-
dete Friedenszentrum CIM führt eine Vielzahl von Aktivitäten im Bereich  
Friedensarbeit durch. Seit vielen Jahren bildet CIM junge Menschen aus 
ganz Bosnien zu Friedensbotschafter*innen aus und trägt durch interna-
tionale Gäste, Vorträge und Events die Themen Frieden und Versöhnung 
öffentlich in die Gesellschaft. 

Basis, Kraftort und Stützpunkt der Arbeit bildet der Garten der Möglichkeiten, 
ein 13 Hektar großes Grundstück, etwas außerhalb der Kleinstadt Sanski 
Most. Hier wurden Friedenscamps, die internationale Friedenswochen und 
weitere öffentliche Events durchgeführt. Die Veranstaltungen fanden bis 
dato im Freien statt, übernachtet wurde in Zelten. Im Rahmen der Förderung 
durch die Schmitz-Stiftungen konnte ein im Rohbau befindliches Gebäude 
auf dem Grundstück, zu einem Seminarhaus mit Übernachtungsmöglichkeit 
ausgebaut werden. 

Ziel des Förderprojektes war es, den Einzugsbereich des Gartens der Möglich-
keiten zu erweitern und dort gemeinsam mit den Bürgerinnen und Bürgern 
von Sanski Most (besonders mit jungen Menschen) einen Ort zu schaffen, 
der Begegnungen ermöglicht, einen sicheren Raum bietet, um Menschen 
kennenzulernen, die im Bürgerkrieg «Feinde» waren, der Zugang zu Natur 
ermöglicht und so Frieden und Versöhnung in der Gesellschaft unterstützt. 

Susanne Korhammer

ist seit 2009 Mitglied im Kuratorium

der Stiftung die schwelle.

Die Geschäftsführerin eines Ingenieurbüros 

für Energieeffizienz und regenerative 

Energienutzung engagiert sich in der 

Südost-Europa AG der schwelle. 

Förderung der Schmitz-Stiftungen

die schwelle hat für CIM einen Förderantrag 

bei den Schmitz-Stiftungen gestellt. 

Nach Bewilligung hat die schwelle  

die Durchführung begleitet und die  

Antragsabwicklung koordiniert.  

Mit dieser Unterstützung konnte CIM 

über 30.000 Euro Fördergelder verfügen, 

welche für die Sanierung eines 

Bestandsgebäudes zum Tagungs- und 

Übernachtungsgebäude und Aufbau eines 

«Outdoor»-Sportplatzes  genutzt wurden. 

Außerdem wurden Workshops durchgeführt 

über Friedenskonsolidierung, Versöhnung, 

Konfliktlösung, Teamarbeit, gewaltfreie 

Kommunikation, Permakultur und 

nachhaltige Nutzung der

natürlichen Ressourcen.
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Indem junge Menschen sich langfristig auf der Farm engagieren und sich 
aktiv einbringen, übernehmen sie Verantwortung für sich selbst und die 
Gesellschaft. 

Vor diesem Hintergrund wurden im Rahmen des Förderprojektes Workshops 
zur Aufklärung über Permakultur und nachhaltige Nutzung der natürli-
chen Ressourcen durchgeführt. Für zukünftige Friedensbotschafter:innen 
und  Schulen wurden Workshops zu den Themen Friedenskonsolidierung, 
Versöhnung, Konfliktlösung, Teamarbeit und gewaltfreie Kommunikation 
veranstaltet. Durch den Ausbau des Hauses mit Übernachtungsplätzen 
können Teilnehmende in einem festen Haus untergebracht werden. Dies 
verbunden mit der langjährigen Arbeit von CIM und ihrem guten Ruf in 
der Jugendarbeit führt dazu, dass viele junge Menschen Interesse an der 
Arbeit gezeigt haben und gerne kommen, um den Garten der Möglichkeiten 
zu erkunden. Die Verbindung zu Sanski Most wird gestärkt, indem jetzt 
Schulklassen aus Sanski Most an mehrtägigen Seminaren im Garten der 
Möglichkeiten teilnehmen, bei denen Naturschutz, globale Erwärmung und 
anderen ökologischen Themen im Mittelpunkt stehen. 

Das Projekt eröffnet viele neue Möglichkeiten für die Zukunft. CIM ist jetzt 
in der Lage, Langzeit-Freiwillige aufzunehmen. Gegen Ende des Projekt-
zeitraums wurde eine Zusammenarbeit mit der deutschen Organisation, 
dem Friedenskreis Halle, begonnen und zwei deutsche Freiwillige für den 
Zeitraum von zwölf Monaten aufgenommen.

Auch bosnische Organisationen werden den Garten der Möglichkeiten wei-
terhin für Ihre Arbeit nutzen. Angestrebt wird, dass mit allen acht Schulen 
in Sanski Most eine Kooperation aufgebaut wird. 
Auch mit dem lokalen Altenheim «Zlatna Jesen», das vom schwelle-Projekt-
partner Fenix betrieben wird, wurde eine Zusammenarbeit vereinbart, dank 
derer den Bewohnerinnen und Bewohnern bei Ausflügen in den Garten der 
Möglichkeiten vielfältige Naturerlebnisse vermittelt werden.

Die beiden Gründer von CIM (Vahidin Omanović und Mevludin Rahmanović) 
freuen sich, dass sie mit dem Projekt ihr Ziel, den Garten der Möglichkeiten 
für eine breite Öffentlichkeit als sicheren Ort für Friedensaktivitäten, Freizeit 
und Familien-/Gruppentreffen sichtbar und nutzbar zu machen, sukzessiv 
umsetzen können. Sie sind glücklich, dass die Friedensbotschafter:innen, 
welche inzwischen in neun bosnischen Städten, darunter auch Sarajevo und 
Mostar, arbeiten, mit dem Garten der Möglichkeiten einen Ort haben, wo 
sie sich wetterunabhängig treffen, austauschen und weiterbilden können.
Ein wichtiges Ergebnis des Projektes ist, dass sie rückgemeldet haben, 
dass sie sich durch das Projekt und die Zusammenarbeit mit der schwelle 
und den Schmitz-Stiftungen sehr motiviert fühlen, die Entwicklung eines 
beispielhaften Ortes des Friedens und der Natur fortzusetzen, weil sie 
erfahren haben, dass es Stiftungen gibt, die die gleiche Auffassung von 
der Relevanz ihrer Arbeit haben wie sie.

Workshop über Permakultur und nachhaltige 

Nutzung der natürlichen Ressourcen

CIM führte Workshops durch zu den The-

men Pflege des Bodens ohne den Einsatz 

von Chemikalien, Gemüsesorten, die in der  

lokalen Klimazone wachsen können, 

Pflanz- und Erntezeiten, gute Nachbar-

schaft unter den Pflanzen und Sammeln 

und Aufbewahren von Saatgut. 

Viele junge Leute arbeiteten wahrend der 

gesamten Saison zusammen im Projekt 

und besuchten Schulen und teilten ihre 

Erkenntnisse mit den Schüler:innen vor 

Ort. Nach den ersten Workshops waren die 

Auswirkungen sofort sichtbar, da sich die 

Zahl der Freiwilligen in dem Volunteer Club 

von CIM verdreifachten.

CIM führt Workshops in lokalen Schulen 

sowie während der Internationalen Frie-

denswoche durch. Die Teilnehmer:innen 

lernen über Versöhnung und tauschen sich 

darüber aus, wie ihre Familien während 

des Krieges in den 1990er Jahren betroffen 

waren und wie sie mit dem in Bosnien 

stattfindenden Brain-Drain-Prozess 

umgehen. 
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Hoffnung für 
Erdbebenopfer
SOHRAM-Casra aus 
der Südost-türkei
Von Britta Ratsch-Menke und Hannes Menke

Das Erdbeben am 6. Februar 2023 im Südosten der Türkei war so 
katastrophal, dass es 11 Städte mit 15 Millionen Einwohnern traf und 
über 200.000 Gebäude zerstörte. Vor allem zerstörte es die instabilen 
Häuser in den Armenvierteln. Offiziellen Angaben zufolge verloren 
50.956 Menschen ihr Leben, eine Zahl, die sicherlich niedriger ist als 
die tatsächliche Zahl.

In der Region an der Grenze zu Syrien leben viele Menschen, die aus ihrer 
Heimat fliehen mussten – zum einen aus dem Kriegsgebiet in Syrien, aber 
auch Binnenflüchtlinge, die aus den ländlichen Regionen vor Kämpfen 
zwischen der kurdischen Arbeiterpartei PKK und der türkischen Armee 
geflohen sind. Die auf das Erdbeben folgende Not traf die Geflüchteten 
besonders hart. Sie arbeiteten als Tagelöhner und waren nicht mehr in der 
Lage, ihren Lebensunterhalt zu verdienen und benötigten daher dringend 
Hilfe. Anspruch auf offizielle staatliche Hilfe hatten aber nur türkische 
Staatsbürger. 

Mit den bescheidenen Mitteln, die SOHRAM-Casra zur Verfügung standen, 
haben drei Freiwilligenteams Nothilfe in Form von Lebensmitteln, Einkaufs-
gutscheinen, zusätzlicher Babynahrung, Unterbringung in einem Zelt oder 
bei Gastfamilien sowie Zugang zu ihrem Second-Hand-Laden organisiert. 

Trotz eigener finanzieller Schwierigkeiten konnte SOHRAM dank der zu-
sätzlichen Unterstützung von Provictimis, der Stiftung die schwelle, der 
Bremischen Evangelischen Kirche, der kanadischen Botschaft in Ankara 
und anderen Spenderinnen und Spendern seine mit eigenen Mitteln be-
gonnene Hilfe fortsetzen. 

Sohram Berichtet über konkrete MaSSnahmen:
– 	 Unser Zentrum SOHRAM-Casra ist die einzige Organisation in der Region, 

die psychotherapeutische Hilfe anbietet. Deshalb haben wir begonnen, 
den Erdbebenopfern eine kostenlose psychotherapeutische Behandlung 
anzubieten: Beratungen mit Psycholog:innen, Therapien und Informa-
tionsveranstaltungen mit Aktivitäten wie Zeichnen und Malen mit Kin-
dern. Dafür haben wir einen zusätzlichen Psychologen eingestellt. 176 
Personen, darunter 84 Kinder, baten um psychologische Unterstützung 
und nahmen die Hilfe unserer Psycholog:innen in Anspruch. 

– 	 Wir haben 19 chaldäische und aramäische Familien aus unserer Region 
in der Stadt Antakya aufgenommen, die vom Erdbeben sehr stark be-
troffen war. 97 Privatpersonen und die Kirche Mar Petrun in Diyarbakir 
haben Erdbebenopfer aufgenommen. Insgesamt konnten 792 Menschen 
mit Unterkunft und Verpflegung unterstützt werden.

Britta Ratsch-Menke

ist seit 2005 im Kuratorium der 

Stiftung die schwelle. 

Nach mehrjährigem Aufenthalt in Togo 

ist  sie der Afrika- und Türkei-AG 

der Stiftung aktiv..

Hannes Menke

ist seit 2012 Mitglied im Kuratorium

der Stiftung die schwelle.

Neben seinem Engagement in der

Arbeitsgruppe «Sicherheit neu denken»,

ist er in der Afrika- und Türkei-AG

der schwelle aktiv.
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– 	 Bei Bedarf wurde ein Caterer für 200 Mahlzeiten pro Tag engagiert. 

Zusätzlich wurden 216 Lebensmittelpakete und 450 Einkaufsgutscheine  
verteilt.

– 	 Es war Winter und sehr kalt und wir konnten 300 Decken an bedürftige 
Erdbebenopfer verteilen.“

Darüber hinaus organisierte SOHRAM-CASRA in seinem Zentrum Informa-
tionsveranstaltungen unter dem Motto «Schutz vor Erdbeben».

Ein Mädchen aus dem Bildungsprogramm berichtet: «Bevor wir Hilfe be-
kamen, waren mein Vater und alle anderen Familienmitglieder verzweifelt. 
Da ich im SOHRAM-Programm zur Unterstützung meiner Ausbildung bin, 
konnte SOHRAM auch meiner Familie helfen, als mein Vater wegen des 
Erdbebens kein Einkommen mehr hatte. Meine Familie legt Wert auf meine 
Ausbildung und ich danke Gott für die Unterstützung meiner Familie in 
der Not durch SOHRAM.»

Ein Junge, der ebenfalls am Bildungsprogramm teilnimmt: «Mein Vater ar-
beitete tageweise in einem Restaurant, aber das Restaurant war aufgrund 
des Erdbebens geschlossen. Mein Vater konnte nicht zur Arbeit gehen. 
Meine Mutter sagt, wenn SOHRAM uns nicht hilft, haben wir kein Essen 
mehr zu Hause.»  

Yavus Binbay, Vorsitzender von SOHRAM-Casra schreibt:
«SOHRAM ist in Diyarbakir seit vielen Jahren im interreligiösen Dialog 
engagiert. Jetzt konnten wir in der durch das Erdbeben verursachten Not 
erleben, wie tragfähig und hilfreich diese gewachsenen Beziehungen sind. 
In einem Land, in dem die Mehrheit der Menschen Muslime sind und in 
dem es mehrere kulturelle und religiöse Minderheiten gibt, haben wir ver-
sucht, eine Brücke zwischen den verschiedenen Kulturen und Religionen 
zu bauen, indem wir christliche Kirchen für die Hilfe für Erdbebenopfer 
gewinnen konnten. Dieses Ziel ist sehr wichtig in einer Umgebung, in der 
wir mit interethnischen und religiösen Konflikten konfrontiert sind. Die 
Organisation der Kirche Mar Petrun als Schutzraum für Erdbebenopfer 
sowie meine diesbezüglichen Gespräche mit den Medien haben unsere 
christlichen Brüder und Schwestern sichtbarer gemacht, die als Bürger mit 
Muslimen in unserer Region zusammenleben. Wir glauben, dass unsere 
Aktivitäten positive Auswirkungen für die Zukunft haben.

Ganz herzlich möchten wir der Stiftung die schwelle für die Mittel danken, 
mit denen wir den von der Not des Erdbebens Betroffenen helfen konnten.»

Für Menschen, die durch das Erdbeben alles 

verloren haben, organisiert SOHRAM-Casra 

Unterstützung in Form von Lebensmittel, 

Kleidung und Unterkünften. 

SOHRAM-Casra ist ein Zentrum für Reha-

bilitation, soziale Hilfe und Unterstützung 

für innertürkische und syrische Geflüchtete 

und Friedensarbeit. Es ist das einzige Zen-

trum in der Region, das Opfern von Folter 

und Gewalt juristische und psychologische 

Unterstützung bietet, und das ihnen hilft, 

Traumata zu verarbeiten.  

Spendenstichwort: SOHRAM-Casra, Türkei
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Von Gaza nach 
Bosnien
Gestrandet an der 
Grenze
Von Ric Fernandez

No Name Kitchen (NNK), Partnerorganisation der schwelle unterstützt 
Menschen, die bei dem Versuch, in die EU einzureisen, an der stark 
gesicherten Außengrenze stranden. Ric Fernandez von NNK reiste im 
vergangenen Jahr an die Orte, an denen Menschen immer wieder ver­
suchen, in die EU zu kommen und einen Asylantrag zu stellen und wo 
NNK aktiv ist. Er berichtet von einer Familie, die er auf dieser  
Reise traf. 

Sie ist zierlich. Zarte Augen. Er ist so dürr, ohne Mantel unterwegs, obwohl 
es regnet und kalt ist. Ihre Tochter ist sechs Jahre alt und vertreibt sich die 
Zeit mit nichts. Mit nichts? Ja, die Kinder können das. Sie brauchen nicht 
viel, um der Realität zu entfliehen. Da sie ihr ganzes Leben im Gazastreifen 
verbracht hat, hat sie wohl gelernt, das Leid zu ignorieren.

Sie reisen mit einem libanesischen Jungen, den sie auf Lesbos kennen 
gelernt haben. (Für die Menschen, die aus dem Nahen Osten geflohen sind, 
ist Lesbos so etwas wie Facebook 2015: ein Ort, an dem jede:r um neue 
Freund:innenschaften wirbt oder geworben hat.)

Die vier stehen auf der Straße und schauen auf das Haus, aus dem sie 
gerade geworfen wurden. Es ist eines der typischen Häuser in Nordbosni-
en: ein Giebeldach, zwei Stockwerke, ein Dachgeschoss, viele unverputzte 
Ziegel und Fenster mit zerbrochenem Glas, bei denen keine Hoffnung auf 
Reparatur besteht. Es liegt direkt an der Straße, die Velika Kladuša mit 
Kroatien verbindet – aber nicht die, die zum offiziellen Grenzübergang 
führt, sondern die, die an einem kleinen Grenzposten nur für Locals endet. 
Gegenüber liegt die Straße, die zur Burg führt. Der einzige Hotspot der Stadt.

Sie ist schwanger. Sie trägt eine Art Schal über dem Kopf, aber sie nimmt 
ihn ab und legt ihn wieder an, während sie spricht, also nichts Religiöses, 
sondern einfach etwas gegen die Kälte. «Als wir es schafften, aus dem  
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Und sie zeigen Menschlichkeit in 

unmenschlichen Situationen. 
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Gazastreifen zu fliehen, dachten wir, dass uns nichts aufhalten könnte», 
sagte sie. «Aber jetzt denke ich, die kroatischen Kommandos sind schlim-
mer als die israelischen, haha.» Uff! und sie lacht.

Sie haben ihre gesamten Ersparnisse genutzt, um aus Palästina herauszu-
kommen. Mitten im Krieg haben sie Syrien durchquert. Sie kamen in der 
Türkei an, sind in Izmir an Bord gegangen, riskierten ihr Leben und kamen 
in Lesbos an, wurden nach Athen geflogen. Von dort aus ging es weiter 
nach Mazedonien, durch Bulgarien, acht Monate in einem Camp, wo sie 
ihre Familie um mehr Geld baten und heuerten schließlich Taxifahrer an, 
um zuerst Serbien und dann Bosnien zu erreichen. Nach zwei Jahren auf 
der Flucht – mit einer Schwangerschaft auf dem Weg – trafen sie auf eine 
Gruppe kroatischer Polizist:innen, die sie auf den Boden zwangen. Dem 
Vater und dem libanesischen Freund wurden Rottweiler-Hunde vor das 
Gesicht gehalten.

«Ich habe mir in die Hose gepinkelt, haha», sagt der Libanese und lacht 
nervös. Sie nahmen ihr den Schleier weg. Sie versetzten den Körper des 
Mädchens in Angst, für ewig. Sie setzten sie in einen Lieferwagen und 
fuhren sie zurück an die bosnische Grenze, in den Wald, und sagten ihnen, 
sie sollten zurückgehen, den zugefrorenen Fluss überqueren und einfach 
zurückgehen. «In Gaza haben wir Angst vor israelischen Bomben, aber 
wenigstens haben wir ein Haus», sagt er und ist sichtlich besorgt über die 
fehlende Bleibe für die Nacht.

Die Zerbrechlichkeit des männlichen Egos ist auf den Fluchtrouten so 
sichtbar, wo die Familienoberhäupter in Schuldgefühlen versinken, weil sie 
nicht in der Lage sind, eine Lösung für etwas zu finden, das nicht in ihrer 
Hand liegt. Als sie nach Bosnien zurückkehrten, betraten sie dieses Haus. 
Keines der typischen, von den Besitzer:innen verlassenen und baufälligen 
Häusern. Dieses Haus hat Möbel, eine Feuerstelle zum Kochen mit Holz 
und ein Badezimmer – zwar ohne fließendes Wasser, aber immerhin ein 
Badezimmer.

Als Familie mit einem so kleinen Kind haben sie beschlossen, dort zu schla-
fen, bis sie eine bessere Lösung finden. Besetzung eines Hauses, würden 
manche sagen. Widerstand gegen die Macht, sagen die anderen. Zwei Tage 
später, was heute ist, kam die Polizei. Sie gaben ihnen ein Papier, das nach 
Geldstrafe riecht, und nahmen ihre Rucksäcke mit auf die Straße, inmitten 
von Geschrei und schlechten Verhaltensweisen.

Da sind sie nun. Von Gaza nach Bosnien.

Menschen, die Schutz in einem EU-Land 

suchen, brauchen oftmals Monate, um 

über die stark gesicherte Außengrenze zu 

kommen. 

Viele sterben bei dem Versuch, manche 

schaffen es nie. 

An der Grenze stranden viele Menschen: 

Männer, Frauen und Kinder, die immer 

und immer wieder versuchen, diese Linie 

zu überschreiten, und sie kämpfen um ihr 

Überleben. 

Da setzt die Arbeit von schwelle-Projekt-

partners «No Name Kitchen» ein.

No Name Kitchen ist da, wo Menschen 

Unterstützung brauchen: manchmal ver-

stärkt an der bosnisch-kroatischen Grenze, 

manchmal an der serbisch-ungarischen 

Grenze, in Bulgarien oder in Ceuta, der 

spanischen Exklave, umgeben von Marokko. 

Als kleine, unabhängige Organisation 

kann NNK bei sich ändernden Fluchtrouten 

schnell reagieren.

Die Stiftung die schwelle unterstützt seit 

2019 die Organisation No Name Kitchen. Für 

die Unterstützung von Menschen auf der 

Flucht brauchen sie Unterstützung

Spendenstichwort: No Name Kitchen 
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Rassismus und Kirche
eine notwendige 
Auseinandersetzung
Von Antje Heider-Rottwilm, Maria Biedrawa, Elisabeth Freise

Der Rassismus wächst in unseren europäischen Gesellschaften. Auch 
die Kirchen müssen sich fragen, was sie zu Rassismus, Diskriminierung 
und Sklaverei beigetragen haben. «Rassismus in der Kirche überwin­
den» war das Thema der Konferenz von schwelle-Partner Church and 
Peace 2023 in Baarlo (Niederlande). 

Nahezu 100 Menschen aus 15 europäischen und außereuropäischen Ländern 
waren zu der Konferenz gekommen. Von Rassismus betroffene Menschen, 
People of Colour, brachten als Referenten und Referentinnen ihre Erfah-
rungen und Analysen ein, die in Workshops vertieft wurden. «Nach Gottes 
Ebenbild geschaffen zu sein bedeutet, dass wir geschaffen wurden, um mit 
anderen in Beziehung zu stehen», so Yawo Kakpo, Pastor und Professor aus 
Togo, «denn letzten Endes geht es darum, allen Menschen die Teilnahme 
am gesellschaftlichen Leben und den Zugang zu sozialen, kulturellen, 
politischen, wirtschaftlichen und geistigen Ressourcen zu ermöglichen.» 
Aber genau dies erzeugt bei reichen Christinnen und Christen des Globalen 
Nordens Angst, die eigenen Privilegien zu verlieren. Theologie und Kirche 
müssen daher diese Spaltung von Armut und Reichtum thematisieren, indem 
sie ihr koloniales Erbe aufarbeiten und die Fortdauer des Kolonialismus 
bis heute sichtbar machen.

Adejare Oyewole aus London, Schatzmeister der Kommission der Kirchen 
für Migranten in Europa (CCME), wies darauf hin, dass Rassismus von An-
fang an ein zentrales Thema der ökumenischen Bewegung gewesen ist. 
Die erste Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) 
1948 in Amsterdam verurteilte «Vorurteile, die auf Rasse oder Hautfarbe» 
beruhen und «Praktiken der Diskriminierung und Segregation». «In diesem 
Kontext entstand auch CCME als Anti-Rassismus-Kampagnen-Organisation 
der europäischen Kirchen, die sich dafür einsetzt, dass alle Menschen – als 
Ebenbilder Gottes geschaffen – mit Würde und Respekt behandelt und als 
Nachbarn und nicht als «die Anderen» betrachtet werden.»

Die Arbeit von CCME konfrontiert uns mit der konkreten Erfahrung von Men-
schen aus Migrationskirchen. Dazu gehört, dass Diskriminierung zunimmt 
in dem Maß, in dem die Abwehr gegenüber geflüchteten Menschen wächst.
«Das Thema Rassismus ist in Europa sehr breit gefächert», so Oyewole, 
«es reicht von der Situation der Roma in Europa über die Behandlung 
indigener Bevölkerungsgruppen bis hin zur Geschichte des Kolonialismus 
und den Überschneidungen zwischen Rassismus und der Diskriminierung 
von Migranten.» Oyewole warnte: «Die Auffassung, dass Mission nur von 
den Mächtigen für die Ohnmächtigen, von den Reichen für die Armen oder 
von den Privilegierten für die Ausgegrenzten geleistet werden kann, trägt 
zur Unterdrückung und Ausgrenzung der Menschen der globalen Mehrheit 
bei.» Stattdessen ginge es darum, z.B. Ressourcen gemeinsam zu nutzen, 

Die Stiftung die schwelle ermöglichte 
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Professor Yawo Kakpo die Teilnahme 

als Referent an der Konferenz. 
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einander als gleichberechtigte Partner zu betrachten und gemeinsam 
Zeugnis abzulegen. Und: Migrant:innen müssen in die Leitung der großen 
Kirchen und der ökumenischen Gremien einbezogen werden.

Nicole Ashwood, Programmleiterin für Gerechte Gemeinschaften für Frau-
en und Männer des ÖRK, und ihre Kollegin Thandi Soko de Jong aus den 
Niederlanden erinnerten: «Mit dem ÖRK-Programm zur Bekämpfung des 
Rassismus hat sich der ÖRK seit 1969 für die Ausübung von geistlichem 
und politischem Druck durch seine Mitgliedskirchen für das Ende der 
Apartheid in Südafrika eingesetzt… Das bedeutet, dass Menschen aller 
Rassen, Klassen und Ethnien unermüdlich als Fürsprecher und Aktivisten 
gearbeitet haben, wobei sie Leib und Leben, aber niemals ihren Glauben 
riskiert haben, um sicherzustellen, dass die sichtbare Einheit des ÖRK in 
der vielfältigen Verkörperung der nach der imago Dei geschaffenen Völ-
ker zum Ausdruck kommt.» Die beiden Referentinnen verwiesen auf das 
Bekenntnis von Accra aus dem Jahre 2004, in dem es heißt: «Darum sagen 
wir Nein zu jeder Ideologie und jedem wirtschaftlichen Regime, das den 
Profit über die Menschen stellt, das nicht die ganze Schöpfung schützt und 
jene Gaben Gottes, die für alle bestimmt sind, zum Privateigentum erklärt.»
Mit dem 2023 neu aufgelegten Programm «Überwindung von Rassismus, Frem-
denfeindlichkeit und damit zusammenhängender Diskriminierung»«sind 
wir der Transformation nähergekommen, auch wenn das Ziel noch nicht 
erreicht wurde», so Ashwood.

Transformation – das ist die Herausforderung, der wir uns als Church and 
Peace stellen wollen. Wir wollen die Angst vor der Irritation zulassen und 
dort wachgerüttelt werden, wo uns unser Rassismus oder diskriminieren-
des Verhalten nicht bewusst sind. Betroffene Menschen sprachen von den 
1000 kleinen Nadelstichen des Rassismus. «Dem können und wollen wir 
als Einzelne die 1000 kleinen Schritte der Liebe entgegensetzen», so Yawo 
Kakpo in der Predigt im Schlussgottesdienst.

Um wirklich voranzukommen, müssen wir zunächst aus unserer Komfort-
zone treten und uns den Fragen stellen, wie sie von Dr. Masiiwa Ragies 
Gunda, Programmleiter für die Arbeit zur Überwindung von Rassismus, 
Fremdenfeindlichkeit und damit zusammenhängenden Diskriminierungen 
im ÖRK, formuliert wurden:
–	 Was fürchten wir, wenn wir uns vorstellen mit anderen Völkern gleich-

berechtigt zu sein? 
–	 Ist der Himmel so klein, dass wir Angst haben, dass der Platz zu knapp 

wird, bevor wir unseren Teil erhalten?
–	 Ist die Erde so arm, dass ihre Ressourcen nicht für alle ausreichen? 
–	 Ist die Gnade Gottes so begrenzt, dass wir Angst haben, dass sie zur 

Neige geht, wenn sie mit allen Kindern Gottes geteilt werden soll?
–	 Warum fürchten wir Gerechtigkeit, Gleichheit und Fairness?

Die Stiftung die schwelle ist seit ihrer Grün-

dung Mitglied bei Church and Peace und 

unterstützt das Netzwerk als Projektpartner.

Bei den jährlich an unterschiedlichen Orten 

stattfindenden Internationalen Konferen-

zen ist sie in der Regel vertreten, in Baarlo 

nahm Geschäftsführerin Petra Titze teil.

Antje Heider-Rottwilm, Elisabeth Freise und 

Maria Biedrawa
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Ausbildungsstätten, Friedensorganisatio-

nen und Friedensdiensten. 
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Wer Frieden will, 
mache Frieden
Weltfriedenstag im 
Bremer Rathaus
Von Anette Klasing

Am 21. September 2023, dem UN-Weltfriedenstag, lud die schwelle 
gemeinsam mit Church and Peace zu einer Informationsveranstaltung 
unter dem Titel «Gewaltfreiheit als Beitrag der Zivilgesellschaft zum 
Frieden» ein. 150 Menschen nahmen teil und diskutierten über die 
Notwendigkeit, Frieden aktiv zu gestalten und Begegnungen auf Au­
genhöhe zu initiieren.

Die Veranstaltung zum Weltfriedenstag 2023 ging zurück auf unsere Partner-
tagung, die im Oktober 2022 stattfand: Vertreter:innen unserer Partnerorga-
nisationen waren damals eingeladen zu einem Gespräch mit Frau Dr. Lang, 
Leiterin der Abteilung «Internationale Beziehungen» im Bremer Rathaus. 
Mit ihr diskutierten wir u. a. die Bedeutung des von den Vereinten Nationen 
ins Leben gerufenen Tages am 21. September.  Der Weltfriedenstag soll die 
Idee des Friedens zwischen den Ländern und Völkern stärken und ein Tag 
des Waffenstillstands und der Gewaltlosigkeit sein, so der Beschluss der 
Vereinten Nationen. Gleich nach unserer Partnertagung begannen wir mit 
den Überlegungen, wie wir unser Anliegen, Friedensarbeit gerade auch in 
Zeiten von Unfrieden und Kriegen, mehr in die Öffentlichkeit tragen können. 

Bremens Bürgermeister Dr. Andreas Bovenschulte eröffnete die Veranstal-
tung, die auch per Livestream auf Deutsch und Englisch übertragen wurde 
und sprach über die Möglichkeiten und Grenzen der Stadt Bremen für einen 
Beitrag zum Frieden. Er betonte die Wichtigkeit der neu aufgenommenen 
Städtepartnerschaft von Bremen mit der ukrainischen Stadt Odessa und 
führte aus, dass Bremen im internationalen Netzwerk «Mayors for Peace» 
aktiv ist. «Die Zusammenarbeit zwischen Kommunen und Regionen, der 
Austausch auf zivilgesellschaftlicher Ebene sind wichtig für internationale 
Verständigung und weltweite Solidarität. Wenn Nationalregierungen nicht 
mehr reden, sondern Krieg führen, wenn nationalistische und demokratie
feindliche Strömungen auf nationaler Ebene stärker werden, dann müssen 
Städte im Kontakt bleiben, sich vernetzen und gemeinsam Lösungen für 
globale Herausforderungen finden», so der Bürgermeister.

Prof. Dr. Hanne-Margret Birckenbach, Friedensforscherin und Trägerin des 
Göttinger Friedenspreises 2023, stellte in ihrem kurzen wissenschaftlichen 
Input das Konzept der Friedenslogik und den «friedenslogischen Handab-
druck» vor, der die fünf Handlungsprinzipien aufzeigt, deren Einhaltung 
Frieden fördert (Gewaltprävention, Konflikttransformation, Dialogverträg-
lichkeit, normorientierte Interessenentwicklung, Fehlerfreundlichkeit). 

Anschließend führte der Moderator Dirk Asendorpf durch den weiteren 
Abend. Drei Friedensaktivist:innen unserer Partnerorganisationen stellten 

«Wenn Nationalregierungen nicht mehr 

reden, sondern Krieg führen, wenn  

nationalistische und demokratiefeindliche 

Strömungen auf nationaler Ebene stärker 

werden, dann müssen Städte im Kontakt 

bleiben, sich vernetzen und gemeinsam 

Lösungen für globale Herausforderungen 

finden.» sagt Bremens Bürgermeister 

Andreas Bovenschulte
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ihre Arbeit vor: Rana Salman von den Combatants for Peace aus Palästina 
(per Zoom dazugeschaltet) berichtete über die schwierige Friedensarbeit in 
einem anhaltenden gewalttätigen Konflikt. Combatants for Peace ist eine von 
Israelis und Palästinensern gemeinsam gegründete Friedensbewegung, die 
sich für eine friedliche Lösung des Nahostkonflikts einsetzt und gewaltfrei 
für ein Ende der israelischen Besatzung in den palästinensischen Gebieten 
arbeitet. «Wichtig ist es, Vertrauen aufzubauen zwischen Menschen beider 
Seiten» sagte Rana Salman. Dies geschehe durch Begegnungen, Workshops 
und Trainings. Es sei wichtig, nach außen darzustellen, dass es möglich ist, 
vertrauensvoll und auf Augenhöhe zusammenzuarbeiten. Dann könnten 
diese Aktivitäten auch auf die weitere Gesellschaft ausstrahlen. Wichtig ist 
es auch, die unterschiedlichen Blickwinkel auf die Vergangenheit zuzulassen 
und gemeinsam zu diskutieren. Wenn die schmerzhaften Entwicklungen 
der anderen Gesellschaften gesehen und anerkannt werden, kann eine 
Annäherung stattfinden.

Otto Raffai von der Organisation RAND konnte dies für seine Arbeit in 
Kroatien und Bosnien-Herzegowina bestätigen: Seit dem Krieg in den 
1990er Jahren sind die Gesellschaften in beiden Ländern zerrissen und die 
unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen segregiert. Besonders in Bosnien 
ist ein erneuter gewalttätiger Ausbruch jederzeit zu befürchten. Auch er 
betonte die Wichtigkeit und Notwendigkeit von Begegnungen auf Augen-
höhe, damit gesellschaftliche Traumata der Vergangenheit nicht zu neuen 
Gewalttätigkeiten führen. Konkret berichtete er von ihrer Arbeit, Gläubige 
unterschiedlicher Glaubensrichtungen aktiv dabei zu unterstützen, ihre 
Spiritualität für einen gerechten Frieden einzusetzen und nicht nationa-
listischen Religionsführern zu folgen. Neuerdings arbeiten sie auch mit 
Lokalpolitiker:innen zu den Herausforderungen, Gewaltfreiheit in Politik 
und Gesellschaft zu verankern, zusammen. 

Mirka Hurter von Peace for Future berichtete von ihrer Arbeit, junge Men-
schen für Friedensarbeit zu motivieren. «Oft fühlen sich jüngere Leute ohn-
mächtig angesichts der aktuellen Weltlage», so erzählte sie.  Sie entwickelte 
mit ihrem Team ein Konzept für Trainings und Workshops, insbesondere für 
die Zielgruppe «junge Menschen».  Mit dem Peer-to-Peer-Ansatz konnten 
sie erreichen, dieses Ohnmachtsgefühl in aktives Handeln umzuwandeln.

In der anschließenden Diskussion untereinander betonten die Referent:innen, 
wie wichtig gerade jetzt die Friedensarbeit ist, wohl wissend, dass nur kleine 
Veränderungen möglich sind. Wenngleich auch Ziele und Anliegen ähnlich 
sind, haben es unsere Partner mit ganz verschiedenen Kontexten zu tun 
und arbeiten daher mit unterschiedlichen Instrumenten bzw. Methoden.

Anette Klasing

ist seit 2007 Mitglied im Kuratorium und 

Vorstand der Stiftung die schwelle. 

Seit 2018 ist sie Vorsitzende des Vorstandes.

Sie engagiert sich seit vielen Jahren in

Israel und Palästina und begleitet

die schwelle Projekte in Südost-Europa 

und in Israel/Palästina.

Beim anschließendem Empfang im Rat-

haus kamen die Gäste mit den Referentin-

nen und Referenten ins Gespräch.



26

Friedenspolitische 
Herausforderungen
Gewaltfreiheit In 
Zeiten von Unfrieden 
und Krieg
Vom Kuratorium der stiftung die schwelle 

Der Krieg der russischen Regierung gegen die Ukraine hat Vorstand und 
Kuratorium seit Beginn 2022 in verschiedener Weise beschäftigt. Dabei 
war es sehr hilfreich, dass wir innerhalb der schwelle offen mit unter­
schiedlichen Haltungen und Positionen, mit Ambiguität und Dilemmata 
angesichts der friedenspolitischen Herausforderung umgehen konnten, 
die dieser – und so viele andere – Kriege für uns bedeuten. 

Das Ergebnis unseres Nachdenkens haben wir im August 2023 in dem 
Text «Gewaltfreiheit in Zeiten von Unfrieden und Krieg» festgehalten. Der 
brutale Überfall der Hamas auf Israel und der anschließende Krieg der 
israelischen Regierung gegen die Hamas im Gazastreifen, haben uns erneut 
herausgefordert, unsere Haltung der Gewaltfreiheit zu bedenken. Der Text 
entstand also auf dem Hintergrund des Krieges gegen die Ukraine, ist aber 
darauf nicht beschränkt.

Ebene 1:  Werte und Haltungen
–	 die schwelle strebt Gewaltfreiheit bei allen Konflikten an.
–	 Das Recht auf Souveränität und Selbstbestimmung schließt im An-

griffsfall das Recht auf Selbstverteidigung mit militärischen Mitteln 
ein (siehe Artikel 51 UN-Charta ). 

–	 Das Recht auf Selbstverteidigung mit Waffen steht nicht im Wider-
spruch zu einer auf Gewaltfreiheit verpflichteten Friedensethik, son-
dern ist ihr Ausnahmefall. 

–	 Der Ausnahmefall setzt das Gebot der Gewaltfreiheit nicht außer Kraft. 
Vielmehr müssen für diesen klare ethische Bedingungen gelten, und 
zwar für alle an den Kriegshandlungen zur Selbstverteidigung invol-
vierten Parteien. Z.B. Verhältnismäßigkeit: Das Ausmaß der Verlust an 
Menschenleben und Zerstörung müssen in einem vertretbaren Ver-
hältnis zu dem angestrebten Ziel der Wiederherstellung von Souverä-
nität und Selbstbestimmung stehen.

–	 Gegenüber staatlichem Zwang muss das Recht des Einzelnen auf Ge-
waltfreiheit zum Beispiel durch Kriegsdienstverweigerung oder Flucht 
anerkannt und unterstützt werden.

–	 Auch im Kriegsfall gilt es, friedensethischen Prinzipien durch Verhand-
lungen auf allen Ebenen Geltung zu verschaffen, um die vermeintliche 
Alternativlosigkeit zu Waffenlieferungen zu durchbrechen. 

–	 Das Selbstbestimmungsrecht und berechtigte Sicherheitsbedürfnisse 
und -interessen aller (!) involvierten Parteien müssen wahrgenommen 
und berücksichtigt werden, um gemeinsame Sicherheit zu erreichen.

Die viermal jährlich stattfindenen 
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Ebene 2: Analyse und Reflexion
–	 Es ist das Anliegen der schwelle, sich aus vielfältigen Perspektiven 

friedensfördernd mit Konflikten zu befassen, um an deren Analyse und 
Diskussion in der Öffentlichkeit mitzuwirken. Einseitige unreflektierte 
Parteinahme widerspricht diesem Interesse an der Öffnung von Dis-
kussionsräumen und an der kritischen Auseinandersetzung mit den 
Handlungen aller Kriegsparteien (z.B. Kriegsverbrechen, Sabotage).

–	 Im wissenschaftlichen und kulturellen Austausch können Stimmen 
aus anderen Ländern aus verengten Sichtweisen herausführen: histo-
risch, kulturell und zukunftsorientiert. die schwelle bezieht die inter-
nationalen Perspektiven ihrer Projektpartner ein. Sie widersteht der 
Begrenzung auf emotional aufgeladene Teilfragen (wie z.B. Waffen-
lieferungen) und lenkt den Blick auf Perspektiven einer dauerhaften 
Friedensordnung.

–	 Erkenntnisse der Friedensforschung und Konzepte internationaler 
Zusammenarbeit ermöglichen tiefergehende Analysen von Konfliktur-
sachen und eine Differenzierung interessenpolitischer Machtstruktu-
ren. die schwelle reflektiert diese Erkenntnisse aus der Forschung und 
wirkt an deren Verbreitung in Diskussionen, Konferenzen, Podiumsver-
anstaltungen mit.

Ebene 3: Praktische Unterstützung 
–	 die schwelle engagiert sich für den Schutz Geflüchteter und wendet 

sich gegen Ausgrenzung und Feindbildung von Menschen und Grup-
pen, auch gegen die Dämonisierung oder Heroisierung der einen oder 
anderen Seite.

–	 Sie unterstützt die Öffnung von (kulturellen) Räumen für verfeindete 
Gruppen und fördert deren Austausch, auch im interkulturellen Dia-
log. Sie ist solidarisch mit Kulturschaffenden in ihrer Eigenständigkeit 
und Unabhängigkeit von Kriegspropaganda.

–	 die schwelle unterstützt Kriegsdienstverweigerer:innen und Deserteur: 
innen und verbindet sich mit Netzwerken, die dafür tätig sind. Sie trägt 
das Thema Asyl für Menschen aus Kriegsgebieten, die sich dem Kriegs-
dienst durch Flucht entzogen haben, in Politik und Öffentlichkeit.

–	 die schwelle unterstützt Menschen, die sich gegen Krieg und Gewalt 
und für Menschenrechte einsetzen. Die besondere Aufmerksamkeit 
liegt auf Menschen, die in autoritären Regimen wegen ihres Engage-
ments bedroht werden.

Ebene 4: Politisch-institutionelle Kooperationen
–	 Um ihre friedenspolitischen Ziele zu verwirklichen, tauscht sich die 

schwelle mit anderen Organisationen und Initiativen aus und beteiligt 
sich an Netzwerken sowie Kampagnen.

–	 Sie kommuniziert ihre friedenspolitische Haltung, Werte und aktuelle 
Reflektionen in ihren Medien (Jahresbericht, Flyer, Newsletter, Web
seite) und führt hierfür Veranstaltungen durch.

–	 Sie kooperiert mit Organisationen, deren Ziele und Arbeitsweisen mit 
ihren eigenen Grundsätzen der Völkerverständigung und Solidarität 
mit Benachteiligten in Übereinstimmung stehen. Dies schließt eine 
Zusammenarbeit aus, wenn ein vereinfachtes Schema von Gut und 
Böse zugrunde gelegt wird, wenn die Würde und Menschenrechte aller 
an einem Konflikt Beteiligten nicht geachtet wird, wenn Hass oder  
Nationalismus den Diskurs bestimmen. 

Konkrete Umsetzungen

Am 21. September 2023 führte die schwelle 

im Bremer Rathaus eine Veranstaltung 

zum UN Weltfriedenstag durch: 

«Wer Frieden will, mache Frieden – 

Gewaltfreiheit als Beitrag der Zivilgesell-

schaft zum Frieden».

Von April bis Juni 2024 führt die Stiftung 

die schwelle die Veranstaltungsreihe 

«Friedensperspektiven in Zeiten des 

Krieges» durch. 

Mehr Informationen dazu auf:

www.dieschwelle.de

Die Stiftung die schwelle ist Mitglied im 

Netzwerk Sicherheit neu denken. Das 

Netzwerk hat im November 2023 ein neues 

Impulspapier veröffentlicht: «Sicherheits-

Strategien neu denken: Gewalt stoppen und 

überwinden! In Israel und Palästina. In der 

Ukraine. Global.»

Auch dieses Papier wird in der schwelle 

intensiv diskutiert.

www.sicherheitneudenken.de
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Über den Tellerrand
Diskussionen 
ermöglichen
von eckart Behm 

Mit mehreren öffentlichen Veranstaltungen hat die Stiftung die schwelle 
2023 mit einem großen Publikum politische Themen diskutiert: Am 21. 
September luden wir ins Rathaus zum Weltfriedenstag (siehe S. 26), im 
Oktober sprachen wir mit palästinensischen und israelischen Aktivisten 
(siehe S. 10), und wir luden ein, um mit Expertinnen und Experten über 
China und die Situation in der Zentralafrikanischen Republik zu disku­
tieren.

Impulse aus der Zentralafrikanischen Republik
Der Vorsitzende der «Plattform der Konfessionen in der Zentralafrikani-
schen Republik» (PCRC) , der Imam Ouasselegue, der evangelische Reverend 
Siribi und die Präsidentin des “Nationalrates Aktive Gewaltfreiheit”, die 
frühere Ministerin Marie-Noelle Koyara sind am 16.10. im Rahmen einer 
Deutschlandreise nach Bremen gekommen.

Sie berichteten aus einem der fragilsten und am wenigsten entwickelten 
Staaten der Welt. Seit Beginn des Bürgerkrieges 2013 wurden Christ:innen 
und die muslimische Minderheit, die Jahrzehnte harmonisch zusammen-
gelebt hatten, in einen blutigen Konflikt hineingezogen. Dabei wurde die 
Religionszugehörigkeit für den Kampf um die Macht im Land missbraucht. 

Um die Gewalt zu beenden, haben prominente Vertreter:innen der großen 
Religionen die interkonfessionelle Plattform PCRC gegründet und wirken 
auf vielerlei Weise in die Gesellschaft z.B. mit Bildungsveranstaltungen, 
journalistische Schulungen, öffentlichen Aufrufen für eine Ent-Feindung 
rivalisierender Gruppen. 

Wir waren beeindruckt von ihrem Mut zur Gewaltfreiheit, von ihrem Opti-
mismus und ihrer Ausdauer in einer in jeder Hinsicht schwierigen Situation, 
von ihrer Offenheit und Herzlichkeit. Es war ein ermutigender Abend.

Lasst uns über china sprechen
Am 10. Februar 2023 hat Prof. Thomas Heberer von der Universität Duis-
burg-Essen im gut besuchten Domkapitelsaal in Bremen über das Thema 
«Chinas innere Verfasstheit und innenpolitische Logik – eine Einschätzung» 
gesprochen. Er behandelte Chinas Entwicklungsvision bis 2050 und die 
vorhandenen innen- und außenpolitischen Problemfelder, die Bedeutung 
des Staates als «Entwicklungsstaat», über die Moralordnung, um nur einige 
Stichworte zu nennen. 

Thomas Heberer erwies sich als exzellenter Kenner und sprach in kritischer 
Sympathie von dem Land, das er seit 1975 regelmäßig bereist.  
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Wohnzimmer
gespräche
ein schwelle-
typisches Format
Von Jennifer Kauther

Sie werden nie öffentlich angekündigt, denn sie unterscheiden sich 
gerade von unseren anderen Veranstaltungen durch den familiäreren 
Rahmen: die Wohnzimmergespräche.

Zwei- bis dreimal im Jahr finden sie statt. Der Anlass sind oft Besuche von 
unseren Projektpartnerinnen und -partnern. Oder ein Thema, was uns am 
Herzen liegt und zu dem wir Diskussionen wünschen. Und da braucht es 
zuweilen einen vertrauteren Rahmen und geschützten Raum für unsere 
Gespräche, wo ganz persönlich erzählt und nachgefragt werden kann. Und 
so lädt dann ein Kuratoriumsmitglied zu sich nach Hause ein und sorgt 
auch für das leibliche Wohl. Die so gelebte Gastfreundschaft ist etwas 
Kostbares und trägt sehr zu der besonderen Atmosphäre bei, die diesen 
Gesprächen innewohnt. 

Neben den Kuratoriumsmitgliedern, stoßen manchmal auch interessierte 
Gäste wie z.B. die Menschen, die in den Projektgruppen mitarbeiten, oder 
enge Freund:innen der schwelle dazu. Alle erleben dieses Format als be-
reichernd. Und für unsere Projektpartner:innen bekommt die schwelle  so 
– über die Geschäftsstelle hinaus – ein Gesicht bzw. eben viele Gesichter. 
Das echte Interesse aneinander wird spürbar. Für mich verkörpern diese 
Gespräche den besonderen Geist, der unsere Friedensstiftung ausmacht.

Im November 2023 kam die chilenische Komponistin und Liedermacherin 
Jacqueline Castro in das Wohnzimmer von Beate Löwe-Navarro. Sie ist eng 
verbunden mit unserem ehemaligen Projektpartner Cintras in Santiago 
und berichtete von dem Kampf für Gerechtigkeit und Demokratie in Chile. 
Mit ihrer Musik setzt sie sich für die Menschenrechte ein. Im Rahmen des 
Wohnzimmerkonzerts sang sie unter anderem Teile der von ihr komponier-
ten «Cantata Chacabuco memoria viva», einer Hommage an die ehemali-
gen Häftlinge im Konzentrationslager Chacabuco und die Frauen, die die 
Gefangenen während der chilenischen Militärdiktatur dort unterstützten. 
Die Kantate ist ein musikalisches Dokument der Erinnerung und Teil des 
Gedenkens an den 50. Jahrestag des Staatsstreichs von General Pinochet.  
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Ermutigung 
Brauchten wir nicht
43 Jahre Ehrenamt 
in der Schwelle
Sie ist eine Frau der ersten Stunde: Kristina Bulling hat die Gründung 
der schwelle vor 45 Jahren begleitet und die Entwicklung der Stiftung 
mit vorangetrieben. Hannes Menke und Thomas Joppig sprachen mit ihr 
über die ersten Aktivitäten, die spirituellen Wurzeln der schwelle und 
über Hoffnung in schwierigen Zeiten. 

Kristina, die schwelle begleitet dich seit 45 Jahren. Was bedeutet sie für 
dich und dein Leben?
die schwelle war und ist für mich eine Art Heimat in geistiger und in intel-
lektueller Hinsicht: Das zeigt sich in der Verbundenheit mit Menschen, die 
die gleichen Werte teilen und die gleiche Vorstellung von Lebensgestaltung, 
Gerechtigkeit und Gesellschaft haben wie ich.

Wie hast du die Anfänge der schwelle erlebt und wer war dabei?
Die Anfänge stehen mir noch lebhaft vor Augen. Unsere Treffen fanden in Fi
scherhude, im Haus von Ruth-Christa und Dirk Heinrichs statt, dem Ehepaar, 
dass die Stiftung gegründet hatte. In der ersten Zeit gab es drei offizielle 
Vorstandsmitglieder: Ruth-Christa, Dirk und meinen Mann Urban Bulling. 
Ich hatte den Status des beratenden Mitglieds. Wenn ich es aber richtig 
erinnere, wurden alle Entscheidungen sowieso einvernehmlich getroffen. 

Was hat dich motiviert, dich in der schwelle zu engagieren?
Ich wollte nicht nur familiär, sondern auch außerhalb des persönlichen 
Umfelds etwas bewirken – gemeinsam mit anderen. Es gibt diesen schö-
nen Kanon «Einsam bist du klein, aber gemeinsam werden wir Anwalt des 
Lebendigen sein». Ihn haben wir früher gern gesungen, wobei die Beto-
nung eben auf gemeinsam liegt. Von Anbeginn an faszinierte mich an der 
schwelle die Verbindung von Spiritualität mit der Suche nach praktischen 
Wegen zu Gewaltfreiheit im Leben.

Und das mündete dann ja auch relativ schnell in konkrete Aktivitäten.  
Was waren die ersten Projekte, die ihr gemeinsam umgesetzt habt?
Unsere erste Aktivität war ein Forschungsprojekt zu Schulgeschichts
büchern in Europa. Wir förderten die Erstellung von Handreichungen für 
Lehrkräfte. Dabei ging es um die sogenannte Blickwechsel-Methode: Das 
Kriegsgeschehen wurde aus Sicht der Opfer, der Besiegten dargestellt. 
Diese Curricula sind dann tatsächlich in den Schulunterricht eingeflossen. 

Ein weiteres Projekt führte uns 1983 nach Polen. Es war die dramatische 
Zeit unter Ministerpräsident Jaruzelski, dessen Ziel es war, die Bürgerrechte 
abzuschaffen sowie die gesamte Demokratiebewegung und die Gewerk-
schaft Solidarność zu zerstören. Die Bürger:innen waren Repressalien 
und Verhaftungen ausgesetzt. Es herrschte große Not. Lebensmittel und 
Hygieneartikel fehlten. Das war die Stunde von Dirk und Urban. Mit einem 
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geliehenen Lkw führten sie Versorgungsfahrten durch. Anlaufadressen 
waren katholische und evangelische Gemeinden. 

Wie ging es nach diesen Anfängen weiter?
Schon bald begannen die wissenschaftliche Aufarbeitung des Vietnam

krieges. Die USA hatten das Entlaubungsgift Agent Orange versprüht, um 
die Vietcong aufzuspüren. Die Wirkung dieses Dioxins aber war entsetzlich. 
Zwar lag der Vietnamkrieg schon fast zehn Jahre zurück, aber je weiter er 
zurücklag, desto offensichtlicher traten die verheerenden Folgen der Kon-
tamination zu Tage. Wir unterstützten den Aufbau eines Labors in einem 
Krankenhaus in Hanoi, wo Methoden zur Früherkennung von Missbildungen 
in der Schwangerschaft verbessert wurden. 

In räumlicher Nähe zu uns konnten wir zwei ganz andere Projekte realisie-
ren. So beteiligte sich die Stiftung an der Errichtung einer Elektro-Lehr-
lingswerkstatt bei Steinfeld. Sie war eine therapeutische Einrichtung für 
verhaltensauffällige Jugendliche. Kurz darauf unterstützte sie die Gründung 
des Parzival-Hofes. Diese segensreiche Einrichtung, in der körperlich und 
geistig beeinträchtigte Menschen eine sie beschützende Heimat gefunden 
haben, besteht nun schon seit 40 Jahren.

1984 weitete die Stiftung ihre Kontakte zur Friedensbewegung in den USA 
aus. Mein Mann Urban und Burkhard Luber, unser damaliger Geschäftsführer, 
folgten Einladungen unserer zahlreichen Partner aus den sogenannten 
Friedenskirchen, den Quäkern, Mennoniten und die Church of the Brethren. 

Es war also ein breites Spektrum an Projekten: Praktische Hilfe für Men­
schen, Forschung, politische Aktivitäten. Was hat euch in den ersten fünf 
Jahren besonders bewegt und ermutigt?
Ermutigung brauchten wir nicht. Dirk war ein unbeschreiblicher Optimist. 
Er ließ sich leiten von zwei Sprüchen, die er gern zitierte. Das eine war ein 
Zitat seines Freundes Gustav Heinemann: «Redet nicht so viel, tut was.» Es 
wurde ihm zur Aufforderung und zum wegweisenden Impuls. Das andere 
war ein Wort Albert Schweitzers: «Das Wenige, was du tun kannst, ist viel.» 

Inhaltlich bewegt hat uns damals der Widerstand gegen Militarisierung 
und Aufrüstung. Das war damals das große, uns umtreibende Thema, wo-
bei wir in erster Linie auf der Suche nach Alternativen waren, die in der 
Gewaltlosigkeit Jesu gründeten. In diesem Zusammenhang organisierten 
wir Veranstaltungen, Symposien, Vorträge und Seminare. 

Um einen Beitrag zu leisten, nicht immer nur schlechte, sondern auch gute 
Nachrichten zu verbreiten, entstand der sogenannte Transatlantic Peace 
Newsletter, der in Kurzform gute Nachrichten aus den Netzwerken befreun-
deter Partnerorganisationen – damals noch per Fax – weltweit weiterleitete.

Auch der Bereich der Friedensforschung spielte von Beginn an eine  
wichtige Rolle. Wie kam es dazu? 
Nach zwei Weltkriegen gab es bei vielen Menschen ein Umkehrbedürfnis, 
ein Bedürfnis nach Frieden. 1968 prägte Gustav Heinemann, zum großen 
Entsetzen des Militärs, den Begriff vom «Ernstfall Frieden». Es war die Zeit 
der 68er, die eine Aufarbeitung der Geschichte forderten. In dieser Gemen-
gelage fühlten sich nun einige Historiker berufen, ihren Beitrag zur Diskus-
sion zu leisten. 1984 wurde in Fischerhude, im Haus des Stiftungsehepaars  
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Heinrichs, der Arbeitskreis Historische Friedensforschung gegründet, dem 
Dirk als einziger Nichthistoriker, aber historisch kompetenter Laie angehörte. 
Aufgrund seiner eigenen Erlebnisse als Soldat wurde ihm die Aufarbeitung 
des Krieges zur existentiellen Frage, die in seiner Publikation «Den Krieg 
entehren – sind Soldaten potentielle Mörder?» ihren Niederschlag fand. 

Während des Bosnien-Krieges hast du dich in der Hilfe für Geflüchtete 
engagiert und viel Unterstützung erfahren. Wie hat sich das konkret  
bemerkbar gemacht?
Weil wir selber eine bosnische Familie bei uns aufgenommen hatten, kannte 
ich den zuständigen Bereichsleiter des Arbeiter-Samariter-Bundes. Da er 
wusste, dass ich in der Bremischen Evangelischen Kirche ziemlich gut ver-
netzt war, fragte er mich eines Tages, ob ich Rat wüsste, wo 45 vertriebene 
Bosniaken in Bremen unterkommen könnten. Ich habe daraufhin zu allen 
69 Kirchengemeinden Kontakt aufgenommen und in kürzester Zeit – es 
ging um Tage – weit über 50 Zusagen bekommen. Diese Hilfs- und Aufnah-
mebereitschaft war einfach überwältigend. Es ging darum, Räume und die 
Finanzierung des Lebensunterhaltes sowie Versicherungen für drei Monate 
zur Verfügung zu stellen. Danach wollte die Stadt die Kosten übernehmen. 
Mehrere Gemeinden stellten ihre Gemeindehäuser zur Verfügung, der 
Dom sein Heim in Seebergen, Privatleute fanden sich bereit, Geflüchtete 
aufzunehmen. Kaum aber hatte ich die unterschriebenen Verpflichtungs-
erklärungen zusammen, trat eine neue Regelung in Kraft, die besagte, dass 
die Finanzierung für die gesamte Dauer des Krieges zu übernehmen sei. 
Das nächste Wunder geschah: Keiner der Unterzeichnenden sprang ab.

1997 begannen die Vorbereitungen für die Rückführung. So fuhr eine 
kleine Delegation aus Bosniaken und Bremern zurück nach Bosnien, um 
einen geeigneten Ort ausfindig zu machen, um Häuser zu bauen, die die 
Stiftung bereit war, mithilfe von Extra-Spendengeldern zu finanzieren. 
Ein Ort, ganz in der Nähe des Heimatdorfes der Geflüchteten, das jetzt in 
der Republika Srpska liegt, wurde gefunden und der Kaufvertrag mit der 
Stadt schnell ausgehandelt. In Bremen zurück, brachte ein Spendenauf-
ruf im Weser-Kurier eine unglaublich hohe Summe ein. Ein befreundeter 
Architekt erstellte kostenlos die Pläne, Baumaterialien gab es in Bosni-
en, und Arbeitskräfte waren unsere männlichen Geflüchteten selbst, die 
ausgezeichnete Handwerker waren und fast alle schon einmal selbst ein 
Haus gebaut hatten. Innerhalb von nur drei Monaten wurden die Häuser 
fertiggestellt, sodass im Sommer 1997 mit einem großen Fest tränenreicher 
Abschied gefeiert wurde.

Reinhard und Wiebke Jung wurden in den 90ern Mitstifter. Wie hat das die 
Arbeit der Stiftung verändert?
Reinhard war damals Pfarrer im Kirchlichen Dienst in der Arbeitswelt und 
brachte neue Projekte mit. Er setzte sich besonders für die ehemaligen 
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Beschäftigten der Bremer Vulkan Werft ein. Nach dessen Pleite schuf die 
Stiftung für sie eine Beratungsstelle. Außerdem hat er den Verein «Arbeit 
und Zukunft» mitbegründet, dessen Vorsitzender er wurde. Wir haben uns 
als schwelle an der Tischlerstelle im Arbeitslosenzentrum Tenever beteiligt. 

Wiebke war dem Verein gewaltfrei handeln beigetreten und war dort viele 
Jahre im Vorstand. Sie hatte die Idee, alle Erzieherinnen eines Kinder-
gartens in gewaltfreier Konfliktaustragung schulen zu lassen. Das Projekt 
trug den Namen «Wenn Raben streiten» und sollte Kinder befähigen, mit 
Konflikten gewaltfrei umzugehen. In einer Bremer Kita wurde das Projekt 
erfolgreich umgesetzt und erfuhr viele positive Rückmeldungen, sowohl 
von den Eltern, als auch von den späteren Schulen der Kinder. Die Kinder 
fielen dort positiv auf, weil sie ein besonders gutes Sozialverhalten zeigten, 
bereit waren, Verantwortung zu übernehmen und eigenständig kleinere 
Streitigkeiten schlichteten. Ein wunderbarer Erfolg des Projekts.

Ein weiteres wichtiges Jahr in der Geschichte der schwelle ist das Jahr 2003, 
das Jahr, in dem ihr erstmals den Internationalen Bremer Friedenspreis 
verliehen habt. Wie ist die Idee dazu entstanden?
Diese Idee brachte Reinhard mit ein. Sie führte dazu, dass die schwelle ihre 
bisherige Verhaltensphilosophie zur Disposition stellte. Dirks und Ruth-
Christas Verständnis war verankert im christlichen Grundsatz: «Alles was 
ihr tut, tut im Verborgenen.» Wiebke und Reinhard hingegen prägten einen 
ganz anderen Grundsatz: «Tu Gutes und sprich darüber!» Dieser Schritt 
führte die Arbeit der Stiftung nun plötzlich ins Licht der Öffentlichkeit. Der 
Friedenspreis war auch eine gute Möglichkeit, neue Projekte kennenzuler-
nen und neue Projektpartner zu gewinnen. 

Welche Begegnungen mit Friedenspreisträger:innen sind dir besonders 
in Erinnerung geblieben?
Alle unsere Preisträger:innen waren wunderbare Menschen, die mich zu-
tiefst beeindruckt haben, da fällt mir eine Priorisierung wirklich schwer. 
Die Begegnung mit Parents Circle, Betroffenen beider Seiten, die bei den 
israelisch-palästinensischen Auseinandersetzungen Kinder oder andere An-
gehörige verloren hatten, steht jedoch für eine dieser besonders lebendigen 
Erinnerungen. Statt die Gegenseite zu hassen, haben sie sich gemeinsam 
einem anderen Weg verschrieben. Gemeinsam suchen sie Schulen auf, um 
den jungen Menschen von den Schmerzen, die sie durchlitten haben, und 
damit vom Wahnsinn der Folgen der Gewalt zu erzählen. Das Furchtbare 
ist, dass die Gewalt nie nachgelassen hat und gerade jetzt in einem Maße 
eskaliert, wie wohl wir alle es uns nicht haben vorstellen können.

Mit dem Thema «Sicherheit neu Denken» und gleichnamigen Veranstal­
tungen hat sich die schwelle auch stärker in der Öffentlichkeit Bremens 
präsentiert. Mit welchem Ziel?
Bei einer unserer Jahrestagungen wurde mir klar, dass wir zwar wunder-
bare Projekte unterstützen, aber mit unseren eigenen Vorstellungen und 
Grundsätzen zu aktuellen gesellschaftspolitischen Themen öffentlich nicht 
oder nur kaum in Erscheinung treten. Über gewaltfrei handeln hatte ich 
das Projekt «Sicherheit neu Denken» kennengelernt. Dieses Konzept hat 
mich total fasziniert, weil es den Fokus auf etwas ganz Konkretes legte. 
Endlich bekam man Argumentationshilfen für Gespräche zu diesem The-
ma. Aus meiner Begeisterung darüber habe ich mich dafür eingesetzt, ein 
Seminar zu konzipieren, was dann tatsächlich sehr erfolgreich und mit 
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großer Beteiligung durchgeführt wurde. Anschließend konstituierte sich 
in der schwelle die Arbeitsgruppe «Sicherheit neu Denken», sodass wir 
weiter am Thema bleiben. Inzwischen liegt bereits das neue Konzept vor, 
das sowohl den Ukrainekrieg als auch den Nahostkrieg mit einbezieht.

Welche konkrete Idee steckte denn hinter «Sicherheit neu denken»?
Die Verfasser gehen davon aus, dass Abrüstung möglich ist, ohne die Sicher-
heit aufs Spiel zu setzen. An konkreten einzelnen Schritten wird dargestellt, 
was in einem bestimmten Zeitraum getan werden muss, um Verantwortungen 
vom Militär auf Polizei und UN-Organisationen zu übertragen.

Die Friedenspolitik hat ja in diesen Zeiten angesichts des Krieges in der 
Ukraine und in Israel und Palästina einen schweren Stand. Welche Erwar­
tungen hast du in dieser Situation an die schwelle?
Grundsätzlich wünsche ich der schwelle in Krisenzeiten Kraft für einen langen 
Atem. Gerade wenn unsere Köpfe besetzt sind von Bildern unmenschlicher 
Gewaltexzesse, fällt es uns schwer, Komplexität auszuhalten. Weil wir die 
eigene Ohnmacht und Hilflosigkeit nur schwer ertragen können, neigen 
wir unter Umständen dazu, vorschnell Partei zu ergreifen und uns mit der 
vermeintlich guten Seite zu solidarisieren. Dadurch haben wir zumindest 
das Gefühl, das Heft des Handelns wieder ergriffen zu haben. Ich möchte 
nicht missverstanden werden: Gewalt muss immer verurteilt werden, ohne 
Wenn und Aber. In den seltensten Fällen jedoch fällt sie vom Himmel. Fast 
immer hat sie eine Vorgeschichte, die unbedingt zur Kenntnis genommen 
werden muss.

Du begleitest die schwelle auch nach deinem Ausstieg aus Vorstand und 
Kuratorium weiterhin. Was wünschst du der schwelle für die Zukunft?
Ich wünsche ganz viel. Aber fast alles, was ich wünsche, ist schon vorhan-
den. So kann ich nur einige Anregungen geben. Ich wünsche mir, dass unser 
Kuratorium noch diverser wird und noch mehr jüngere Menschen den Weg 
zu uns finden. Ich wünsche mir auch, dass unsere Kuratoriumsmitglieder 
einen Sinn für Spiritualität haben. Dass sie spüren, dass es noch Kräfte 
außerhalb unserer selbst gibt, und wir unser Leben letztendlich nicht 
uns selbst verdanken – damit wir bei allem, was wir tun, ein bisschen 
bescheiden und demütig bleiben. Ich wünsche mir, dass in der schwelle 
immer Menschen ihren Platz finden, die ein großes und weites Herz haben. 
Ein Herz, in dem ganz viel Platz für Liebe ist. Und dass sie, von diesem 
inneren Reichtum getragen, weiterhin viel verändern können, hin zu mehr 
Menschlichkeit und Gerechtigkeit.
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schwelle zu  «Sicherheit neu denken» 

in Bremen statt, im vollbesetzten 

Veranstaltungsraum und mit sehr 

interessierten Teilnehmenden. 

Der damalige Friedensbeauftragten der 

Evangelischen Kirche, Pastor Renke Brahms, 

hielt eines der Eingangsreferate. 

Im Herbst 2022 wurde Kristina Bulling nach 

43  Jahren ehrenamtlichen Engagements in 

der Stiftung die schwelle verabschiedet. 



35

Friedensarbeit und 
digitale Vernetzung
Organisationen im 
digitalen Zeitalter
Von Mihael Sečen

Nichts kann persönliche Gespräche, Berührungen und den direkten 
Kontakt mit Menschen ersetzen. Aber wir leben in einer Zeit, in der im­
mer mehr Lebensbereiche von der physischen Welt in die digitale Welt 
verlagert werden. Darin stecken Gefahren aber auch große Chancen für 
Friedensorganisationen. 

Vieles in der digitalen Welt kann uns Aufgaben erleichtern. Ich bin dankbar, 
dass ich durch das Anschauen von YouTube-Videos lernen konnte. Vor allem 
bin ich dankbar, dass ich mit Menschen auf der ganzen Welt problemlos 
und in Echtzeit in Kontakt bleiben kann. Es ist also an der Zeit, darüber 
nachzudenken, wie wir diesen Raum mit den Werten, für die wir stehen, 
nutzen können. Menschen nehmen jeden Tag viele Informationen über 
soziale Netzwerke, YouTube, das Internet und Podcasts auf. Ist es nicht 
von großem Wert, dass sie die Botschaft hören, an die WIR glauben und 
die WIR tragen?

Im Bremer Rathaus hat die schwelle am 21. September eine wichtige Ver-
anstaltung organisiert. Viele Menschen waren vor Ort dabei, durch die live 
Übertragung konnten jedoch noch viel mehr Menschen daran teilnehmen. 
Auch ich in Kroatien. Dadurch ist die Botschaft nicht lokal geblieben, son-
dern hatte das Potenzial, über Bremen hinaus viele Menschen zu erreichen. 
Und der Beitrag ist nicht durch Datum, Uhrzeit und Ort begrenzt, da die 
Aufzeichung jederzeit nachgeschaut werden kann. 

Im Internet und in den sozialen Medien präsent zu sein ist viel Arbeit! 
Damit muss man sich auseinandersetzen. Je mehr wir publizieren, desto 
sichtbarer sind wir und die Botschaft, die wir teilen. Und was YouTube oder 
Podcasts angeht, ist die Regelmäßigkeit wichtig. 

«Aber Social Media ist schlecht, wir wollen uns nicht an etwas beteiligen 
das schadet!» Es stimmt, es gibt vieles, was mit sozialen Netzwerken zu 
tun hat, das negativ ist, aber es gibt auch viele positive Aspekte. Ich halte 
es für unsere Organisation INTeRo für extrem wichtig, dass wir mit unseren 
Botschaften auch einen Beitrag in der digitalen Welt leisten und da sichtbar 
und hörbar werden. Es ist an der Zeit, dies als unverzichtbaren Bestandteil 
in unsere Projekte aufzunehmen und so auf unserer Arbeit aufzubauen.
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Wald der Erinnerung
Einzelförderung 2023
Von Beate Löwe-Navarro

Im September 2023 jährte sich zum 50. Mal der Putsch von General 
Augusto Pinochet in Chile, mit dem eine siebzehnjährige brutale Militär­
diktatur begann. Vor diesem Hintergrund machte uns eine Freundin aus 
Santiago auf das Projekt Ecomemoria aufmerksam, das auf der Suche 
nach Finanzierungsmöglichkeiten für einen «Wald der Erinnerung» 
(Bosque de la Memoria) im Gedenken an die Opfer der Diktatur ist. die 
schwelle unterstützte das Projekt mit einer Einzelförderung

Ecomemoria hat es sich zur Aufgabe gemacht, im Süden Chiles einen 
Wald mit einheimischen Bäumen zu pflanzen. Jeder Baum erinnert an 
eine konkrete Person, die unter der Militärdiktatur «verschwunden» 
ist oder ermordet wurde. Die Verantwortlichen hinter Ecomemoria sind 
Überlebende von Folter und politischer Gefangenschaft, Angehörige von 
Verschwundenen und politisch Hingerichteten sowie Exilierte der ersten, 
zweiten und dritten Generation.

Das Projekt verbindet zwei wichtige Aspekte, die auch im Einklang mit 
den Zielen der Stiftung die schwelle stehen: den Einsatz für den Erhalt 
der Umwelt und für die Menschenrechte. Mich hat das Konzept von Eco-
memoria sehr angesprochen, da hier einerseits eine lebendige Erinne-
rung an die Vergangenheit bewahrt und zugleich der Blick in die Zukunft 
gerichtet wird, indem der «Wald der Erinnerung» einen Beitrag gegen die 
fortschreitende Entwaldung leistet. Durch die jungen Bäume entsteht 
neues Leben, sodass die Ermordeten in «ihren» Bäumen weiterleben.

Während des jährlichen Familienbesuchs in Chile hatte ich die Gelegen-
heit Ecomemoria zu besuchen. Der «Wald der Erinnerung» befindet sich 
nordöstlich der Regionalhauptstadt Temuco. Ecomemoria hat circa fünf 
Hektar Land erworben, das inzwischen mit über 1.500 jungen Bäumen 
bepflanzt wurde. Insgesamt sollen es mehr als 3.000 werden. Jeder Baum 
ist mit zwei wetterfesten Schildern versehen: Auf einem steht der Name 
des/der politischen Gefangenen, mit dem Datum der Festnahme oder 
der Ermordung. Auf einem zweiten Schild steht der Name des Baumes in 
Mapudungun (der Sprache der Mapuche), Spanisch und Lateinisch. Eco-
memoria macht keinen Unterschied zwischen den Personen, denen die 
Bäume gewidmet sind, so kann neben dem Baum für eine Landarbeiterin 
der Baum für einen Minister stehen. 

Zum Zeitpunkt unseres Besuches war das Schlagen eines Brunnens ge-
plant, denn gerade im ersten Jahr nach der Pflanzung ist eine regelmä-
ßige Bewässerung der Bäume sehr wichtig, was bis dahin mühsam aus 
mitgebrachten Kanistern erfolgte. Wenige Tage später erhielten wir von 
Ecomemoria ein Video, auf dem man sprudelndes Wasser als Ergebnis 
der Aktion sehen kann. Als nächster Schritt ist die Errichtung einer ein-
fachen Unterkunft auf dem Gelände vorgesehen, damit bei mehrtägigen 
Arbeiten oder Besuchen eine Übernachtung vor Ort möglich ist.

Im Jahr 2023 konnte die Stiftung 
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Finanzen 2023
Stiftung 
die schwelle
Im Jahr 2023 nahm die Stiftung die schwelle 327.306 Euro ein. Diese Einnahmen 
stammen aus Zins- und Dividendenerträgen der Finanzanlagen, aus Spenden 
sowie aus Zuschüssen für Projekte. Mit dem Geld unterstützte die Stiftung zwölf 
langfristige Friedensprojekte in der Türkei, Bosnien, Kroatien, Tansania, Togo, 
Israel, Palästina, Spanien und Deutschland,  stellte Geld für Einzelförderung be-
reit, ermöglichte Veranstaltungen, Projekt- und Partnerbesuche und unterhielt 
ein Büro mit 1,5 Stellen. Die Ausgaben betrugen 302.320 Euro. Aus dem Ergeb-
nis wurden Rückstellungen unter anderem für den Bremer Friedenspreis 2024  
gebildet.

In 2023 haben wir Sonderspenden in Höhe von 17.394 Euro für die Erdbeben
opfer in der Türkei bekommen, die wir an unseren Projektpartner SOHRAM- 
Casra weitergeleitet haben. In 2022 hatten wir mit einem Projekt in Bosnien 
mit den Schmitz-Stiftungen erhöhte «Zuschüsse von Dritten» und entsprechend 
höhere Projektausgaben.

Das Stiftungsvermögen inklusive der freien Rücklagen beträgt 4,6 Millionen Euro. 

Ausgaben 2021 in T € 2022 in T € 2023 in T € % 2023

Projekte 236,2 278,5 239,5 79,2 %

Projektpartner 142,7 161,6 139,5 46,1 %

Einzelförderung 7,2 7,5 10,9 3,6 %

Bremer Friedenspreis 4,6 25,6 3,0 1,0 %

Personalkosten Projekte 81,7 83,8 86,0 28,5 %

Betrieb 61,3 64,9 62,8 20,8 %

Sachkosten 34,1 37,0 34,1 11,3 %

Personalkosten Verwaltung 27,2 27,9 28,7 9,5 %

Summe der Ausgaben 297,5 343,5 302,3 100%

Einnahmen 2021 in T € 2022 in T € 2023 in T € % 2023

Einnahmen aus dem Vermögen 100,1 108,6 103,0 31,5 %

Großspenden | Zuwendungen der Stifter:innen 270,0 140,0 125,0 38,2 %

Allgemeine Spenden 29,3 24,6 30,5 9,3 %

Projektgebundene Spenden 33,7 29,2 63,5 19,4 %

Zuschüsse von Dritten 6,5 32,3 5,3 1,6 %

Summe der Einnahmen 439,6 334,7 327,3 100%

Zuführung | Auflösung von Projekt-Rückstellungen -26,5 30,6 -23,0

Erträge | Verluste Wertpapierverkäufe -1,3 14,9

Abschreibungen -0,6 -0,4 -0,4
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Finanzen 2023
Stiftung
Schalomdiakonat
Die unselbstständige «Stiftung Schalomdiakonat»
Die Stifterfamilien der schwelle haben 2002 die unselbstständige Stiftung 
Schalomdiakonat gegründet. Diese Stiftung fördert die Arbeit des schwelle- 
Kooperationspartners «gewaltfrei handeln». 

Das Stiftungsvermögen beträgt 615.030 Euro. Darüber hinaus bestehen 
zum 31.12.2023 Rücklagen von 23.132 Euro.

Finanzen der Stiftung Schalomdiakonat 2023

Ausgaben 2023

Spende an gewaltfrei handeln 12.000 €

Verwaltungskosten 1.037 €

Verluste aus Wertpapierabgängen 4.113 €

Summe der Ausgaben 17.150 €

Einnahmen 2022

Einnahmen aus dem Vermögen 16.291 €

Erträge aus Wertpapierabgängen 6.554 €

Spenden an die Stiftung Schalomdiakonat 0 €

Summe der Einnahmen 22.845 €

Ergebnis + 5.695 €
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Rückseite:

Alle zwei Jahre verleiht die Stiftung 

die schwelle den Internationalen Bremer 

Friedenspreis im Bremer Rathaus – 

so auch am 31. Mai 2024.

Mitglieder des Kuratoriums:
Aissatou Bouba
Beate Löwe-Navarro
Britta Ratsch-Menke
Heinrich Theilmann
Jenny Kauther
Johanna Zschornack
Markus Schmidt-Gröttrup
Rebekka Meyboden
Susanne Korhammer
Thomas Joppig

Berater:innen:
Angelika Moriz
Birgit Volmerg 
Rolf Klauner

Mitglieder des Vorstands:
Anette Klasing (Vorsitzende)
Hannes Menke (2. Vorsitzender)
Bärbel Ludewig (Schatzmeisterin)
Eckart Behm

Mitarbeiterinnen der 
Geschäftsstelle:
Petra Titze (Geschäftsführung)
Saida Halep (Verwaltung)

Vorstand und Kuratorium 
der Stiftung die schwelle 2023
2023 trat Aissatou Bouba neu ins Kuratorium der schwelle ein, Rolf Klau-
ner und Angelika Moriz wurden als Berater:innen berufen. Damit hatte 
die Stiftung zum 31.12.2023 10 Kuratoriumsmitglieder, 3 Berater:innen 
und 4 Vorstandsmitglieder.
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Beiträge zum Frieden

Wachmannstraße 79
28209 Bremen

Telefon 0421 – 30 32 575
info@dieschwelle.de
www.dieschwelle.de

Spendenkonto:
GLS Bank

DE67 4306 0967 4028 9726 00
BIC: GENODEM1GLS


